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Volkswille 


für Oberſchleſien 


„So, wie man in einem parlamentatiſchen 
Lande denjenigen nicht als Sozialiſten betrachten kann, 
der ſich nicht über die Notmendigkeit des Gebrauches der 
parlamentariſchen Wafje Rechenſchaft ablegt und der 
nicht imſtande iſt, ſich und anderen zu erklären, in welcher 
Art dieſe Waffe gebraucht wird, fo kann man in einem 
nichtparlamentatiſchem Lande, in einem 
Lande des Bajonetts, denjenigen nicht als aufgeklärten 
Sozialiſten bezeichnen, der dem Bajonett nichts entgegen⸗ 
Helfen kann und nicht weiß, was dem Bajonett entgegen ⸗ 
zuſtellen märe, der auf einem Felde, auf dem das Bajo⸗ 
nett herrſcht, nicht kämpfen kann.“ 
Joſef Pilſudſti. 


Bor neuen Aufgaben! 


Iſt auch das polniſche Bürgertum, ſoweit es nicht 
im Regierungslager iſt, von der neuen Wahlordnung 


mitbetroſſen, fo dürfen wir uns doch keinen Augenblick 


darüber täuſchen, daß ſie in erſter Linie gegen die Arbei⸗ 
terklaſſe und ihre Errungenſchaften gerichtet iſt. Es iſt 
an Sieſer Stelle ſchon wiederholt darauf verwieſen wor⸗ 
den, daß ſowohl die neue Verfaſſung als auch der letzte 
Akt, die Wahlordnung, ausſchließlich dazu dienen, das 
heut herrſchende Syſtem an der Macht in Polen zu erhal⸗ 
ten, obgleich nach der Stimmung im Lande und nach den 


Differenzen im Lager des Regierungsblocks eine Mehr⸗ 


beit im Volk für die Aufrechterhaltung des Sanacjaregi⸗ 
mes ſchon ſeit Monaten nicht mehr vorhanden iſt. Die 
Arbeiterklaſſe aller Nationalitäten Polens tritt mit den 
Neuwahlen in eine neue Epoche ihres Wirkens ein, da es 
für ſie keine Sprechtribüne im Parlament geben wird, 
von der aus dieſe Arbeiterklaſſe ihre Wünſche und For⸗ 
derungen herab erklären kann. 

Gegen ihren Willen iſt die Arbeiterklaſſe Polens vor 
nene Tatſachen geſtellt. Sie muß nach neuen Wegen ſu⸗ 
chen, um die Arbeiterſchaft zu aktivieren, damit ſie wie⸗ 
der Einfluß auf die Staatspolitik gewinnt. Sie kann 
auf die Dauer nicht ohne Einfluß bleiben, wenn ſie ſich 
nicht reſtlos der Ausbeutung, ſei es durch das herrſchende 
Syſtem ſelbſt, ſei es durch feine Hintermänner in den 
Kaxtellen und Truſts, preisgeben will. In den Aktionen 
gegen die Wahlordnung hat es ſich erwieſen, daß in letz⸗ 
ter Stunde die Arbeiterſchaft ziemlich aktiv geworden iſt. 
Die Abwehrſtreiks find nicht ohne Eindruck bei den maß⸗ 
gebenden Stellen geblieben und die erſte Reaktion folgt 
durch die Mitteilung, daß bereits Beſtrebungen im Gange 
find, den politiſchen Parteien ihre Aktionsbaſis, das find 
die Gewerkſchaften, zu entziehen, indem man die Gewerk⸗ 
ſchaften ſelbſt unter Staatseinfluß ſtellen will. Daß dies 
durch ein geſetzliches Machtmittel eine Leichtigkeit iſt, das 
iſt klar, die Gleichſchaltung der Gewerkſchaften würde eine 
Selbſttäuſchung der Herrſchenden ſein. 

Vor uns entfteht die Aufgabe, was nun zu kun itt, 
um die Maſſen bei der Aktivität zu erhalten. Aus Er⸗ 
fahrung wiſſen wir, und in Deutſchland und Oeſterreich 
haben wir Beiſpiele hierfür, daß die Arbeiterklaſſe, ſoweit 
ſie noch unter der Wirtſchaftskriſe in Beſchäftigung ſteht, 
ſich leicht dieſen neuen Verhältniſſen anpaßt, zu mal man 
ihr ja immer deutlich zu machen verſucht, daß eigentlich 
die neuen Herren die Retter ſind, während die politiſchen 
Parteien völlig verſagt haben. In anderen Ländern, 
wo die Arbeiterſchaft aktiv geblieben iſt, ſind zwei Mo⸗ 
mente in den Vordergrund des politiſchen Kampfes ge⸗ 
treten: die Schaffung eines Planes der Arbeit, um die 
Maſſen für ihre Beſſergeſtaltung zu intereſſieren und die 
Frage der Einheit der Arbeiterbewegung, die, wie wir 
das ſchon bei anderen Gelegenheiten nachgewieſen haben, 
in Belgien und Holland, aber auch in Frankreich bedeut⸗ 
ſame Erfolge erzielen konnte. Auf unſerem Parteitag 
ind dieſe Fragen in den Vordergrund unſerer Aufgaben 
geſtellt worden, in einer beſonderen Broſchüre hat die 
Parteileitung ſelbſt auf dieſe Aufgaben hingewieſen. Aber 
wir wiſſen auch, daß wir in dieſer Hinſicht nur die Ini⸗ 
tiative ergreifen können, daß aber zur Erfüllung dieſer 
Aufgabe ſämtliche ſozialiſtiſchen Parteien berufen ſind. 
Und hier heißt es eingreifen, um den Forderungen Ver⸗ 
wirklichung zu ermöglichen. 
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der Regierungsblod wird berabſchiedet. 


Abſchieds empfang bei Slawel. — Lob des Negierungsblods und Tadel der Parleien 


Anläßlich der Schließung der Seſſion des Sejm und 
Senats und gewiß auch im Hinblick auf die bevorſtehende 
endgültige Auflöſung des Parlaments gab geſtern nach⸗ 
mittag Miniſterpräſident Slawek in den Räumen des 
Präſidiums des Miniſterrats einen Empfang für die Ab⸗ 
geordneten und Senatoren des Regierungsblocks. 


Dieſen Abſchiedsempfang benutzte der Miniſterpräſi⸗ 
dent zu einer großen Rede, in welcher er gewiſſermaßen 
eine Bilanz der vom Regierungsblock im Laufe der letzten 
fünf Jahre geleifteten Arbeit zog. Der Miniſterpräſident 
wies eingangs feiner Ausführungen auf die Tätigkeit bei 
Marſchall Pilſudſki hin, dem es zu verdanken ſei, daß das 
Selbſtbewußtſein und der Kampfgeiſt des polniſchen Vol⸗ 
kes vor der Wiedererſtehung des polniſchen Staates wach⸗ 
gerüttelt wurde, wobei er betonte, daß ſich dann, nach der 
Erlangung der Unabhängigkeit, faſt alle alten Mitkämpfer 
Pilſudſtis im Regierungsblock um ihn ſcharten. Es er⸗ 
ſcheint faſt felbſtverſtändlich, daß der Minifterpräfident 
auch den Kampf gegen die Parteien nicht unerwähnt ließ. 
Er ſtellte den Parteien den Regierungsblock gegenüber 
der es fertiggebracht habe, alle Schichten der Bevölkerung 
an einen Tiſch und zur gemeinſamen Regelung der Fra⸗ 
gen zu bringen (2). Slaiel kam auch auf die neue Wahl⸗ 


ordnung zu ſprechen und betonte, daß das bisherige Wahl⸗ 


ſyſtem nur deshalb geändert wurde, um die Parteien end⸗ 
gültig von der Mitbeſtimmung am Staate auszuſchalten. 
Abſchließend betonte Miniſterpräſident Slawek, daß ſich 
die Mitglieder des Regierungsblocks in der Schule des 


Marſchalls Pilſudſki beſſer als andere im Dienſt am 


Staate und am Allgemeinwohl zurechtgefunden haben. 


Ein Landhaus für Miniſterpräſidenten Slawek. 


Der Regierungsblock hat in Raclawice ein ländliches 
Anweſen erworben, das er dem Miniſterpräſidenten Sla⸗ 
wet zum Geſchenk gemacht hat. Die feierliche Uebergabe 


des Landhauſes an Slawek findet heute ſtatt. Sofort 
nach dem geſtrigen Empfang im Präſtdium des Mniiter- 
rats fuhr Miniſterpräſident Slawek nach Raclaween 


Wahlproteite... 


Es handelt ſich ſelbſtverſtändlich 
die nach den Wahlen von 1930 eingebracht wurden. 


um Wahlproteſte, 
| Ende des gegenwärtigen Sejms iſt eine Frage von weni 
| 
| 


Das 
gen Tagen und die Protejte wegen der Wahlen in 40 
Wahlbezirken ſind noch nicht erledigt. Es iſt doch ſchade, 
daß nun nicht mehr feſtgeſtellt werden kann, wer und wie— 
viel von den Sejm- und Senatsabgeordneten, ohne des 
wirkliche beſtätigte Recht dazu zu beſitzen, für die neue; 
Wahlgeſetze geſtimmt haben. 


— 


Nach Bereza Kartuſta deportiert. 


Das Mitglied der Hauptverwaltung des Klaſſenver— 
bandes der Textilarbeiter, Piotr Sankowſki aus War⸗ 
ſchau, iſt vor kurzem verhaftet worden und im Konzentra- 
tionslager Bereza Kartuſka untergebracht worden. Die 
Verbandsleitung hat Schritte unternommen, um die Be⸗ 
freiung⸗des Inhaftierten herbeizuführen, zumal die Ver: 
bandsverwaltung in der Tätigkeit ihres Mitgliedes San⸗ 
kowſki nichts erblicken kann, was gegen die zuläſſig 
| bandstätiakeit verſtoßen hätte. 


Br 
sel” 


| Nur ein Viertel des Einkommens vor 5 Jahren. 

| Nach der Aufſtellung des Agronomen Ing. Cuzytek 
„Die Lage der Bauernwirtſchaften“ beliefen ſich die Ein⸗ 
nahmen von einem Morgen Land vor 5 Jahren auf 
durchſchnittlich 506 Zloty im Jahr, 1933/34 jedoch nur 
auf 144 Zloty, alſo nur ein Viertel des Einkommens vor 
5 Jahren. ö 


a 


Kleine Entente ſagt: Kriegsgrund. 


Gegen die Wiedereinſetzung der Habsburger. 


Paris, 6. Juli. Die Entſcheidung des Rates der 
Kleinen Entente, jeden Verſuch einer Wiedereinſetzung 
der Habsburger als Kriegsgrund zu betrachten, iſt 
der franzöſiſchen Regierung amtlich zur Kenntnis ge⸗ 
bracht worden. f 


* 


Die Beſprechung zwiſchen Laval und dem jugoſla⸗ 


wiſchen Geſandten am Freitag dürfte ſich, ſo ſchreibt das 


„Journal des Debats“, ſicher darauf bezogen haben, uns 
Titulescu werde nicht verſäumt haben, ſich in London 
ähnlich auszuſprechen. Die Staatsminiſter müſſen dieſer 
bedeutſamen Haltung der Kleinen Entente Rechnung tra⸗ 
gen. Schließlich dürfe man nicht vergeſſen, daß Frank⸗ 
reich eng mit den Ländern der Kleinen Entente verbunden 
ſei und daß die ſchlimmſte Politik die ſei, erprobte Freunde 
alten politiſchen Gegnern auszuliefern 


Mit den gleichen Problemen hat ſich auch der jüdi⸗ 
ſche „Bund“ befaßt, und Genoſſe Alter hat die Forderun⸗ 
gen gleichfalls in einer Broſchüre „Plan und Einheit“ 
zuſammenfaſſend der Arbeiterklaſſe vorgelegt. Merkwür⸗ 
digerweiſe ſind die Beſchlüſſe beider Parteien nicht mit 
der genügenden Beachtung innerhalb der Arbeiterſchaſt 
ſelbſt diskutiert worden. Aus Kundmachungen der Lan⸗ 
despartei, der PPS, geht hervor, daß ſie ſich mit den 
Gewerkſchaften gemeinſam mit der Aufſtellung eines Ar⸗ 
beitsplanes befaßt und auch ein neues Programm disku⸗ 
tiert. Hier gilt es einzugreifen, damit zu den kommen⸗ 
den Aufgaben nicht jede ſozialiſtiſche Partei geſondert 
ihre Forderungen ſtellt, ſondern dieſe auf breiteſter Ba⸗ 
ſis ausgearbeitet werden, wobei die Wünſche der nationa⸗ 
len Minderheiten gleichfalls Berückſichtigungen finden 
müſſen. Gewiß find dieſe im Augenblick weniger von 
Bedeutung, denn es iſt kaum denkbar, daß man politiſche 
Rechte den Minderheitsangehörigen gewährt, wo nan 
den Bürgern der Mehrheit die | 


we 


Wir ſind uns darüber klar, daß der Kurs gegen die 
Arbeiterklaſſe bald eine Verſchärfung erfahren wind und 
die „Verſtaatlichung“ der Gewerkſchaften wird nicht der 
letzte Akt ſein, um die Arbeiterklaſſe zu iſolieren und, 
wie es jo ſchön im amtlichen Jargon heißt, zu „entpolit— 
ſieren“. Dieſe Verſchärfung des Kurſes gegen die Arbei⸗ 
terklaſſe kann nur abgewehrt werden, wenn die Arbeiter- 
klaſſe gemeinſam ihre Aktionen fortſetzt, ſich durch keiner 
lei Maßnahmen überraſchen läßt. 

Wir formulieren kurz unſere Forderungen noch ein⸗ 
mal und eröffnen darüber die Diskuſſion: Schaffung eines 
Planes der Arbeit, der das wirtſchaftspolitiſche Chaos 
der Kriſe überwinden muß und Herbeiführung der politi⸗ 
ſchen Einheit der Arbeiterklaſſe, da ſie nur unter dieſen 
Vorausſetzungen ihre Aktivität entfalten kann . Aktipic⸗ 
rung der Maſſen um die Bauern⸗ und Arbeiterregierune, 
das iſt die nächſte Aufgabe, die es zu erfüllen gibt, und 
ſie kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe aller Nartıızen 


Rechte nimmt. | Polens fein. 
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Mupolini zum Krieg entſchloſſen. 


Muſſolzni erklärte geſtern in einer Anſprache zu 
mer bei Salerno zur Abreiſe nach Oſtafrika bereitſtehen⸗ 
den Militärbivifion, daß Italien entſchloſſen jei, daß bes 


gonnene Unternehmen um jeden Preis durchzuführen. 


Wenn man den Meldungen maßgebender Organe 
der verſchiedenſten Länder, die unmittelbar mit den aus⸗ 
wärtigen Aemtern ihrer Staaten in Verbindung ſtehen, 
Glauben ſchenkt, fo iſt der Krieg zwiſchen Itallen und 
Abeſſinien unvermeidlich. Alles was noch zu feiner Hin⸗ 
ausſchiebung getan wird, iſt für Muſſolini die letzte Zeit⸗ 
Etappe, die Vorbereitungen reſtlos durchzuführen, um 
Italien Anfangserfolge in dieſem auf längere Dauer bes 
rechneten Krieg zu ſichern. Man rechnet bereits mit dem 
Zeitpunkt bes 15. Auguſt, wo ſich Grenzzwiſchenfälle an 
der abeſſiniſch⸗italieniſchen Grenze ereignen werden, die 
dann zum unvermeidlichen Angriff italieniſcher Truppen 
führen 3 Wenn die engliſche „Times“, das maßge⸗ 
bende Regierungsorgan der Konſervativen, die heute die 
Macht Englands repräſentieren, dies ausführt, ſo hat 
man Grund genug, die Situation ſehr ernſt zu nehmen. 

Es iſt kein Geheimnis, daß die Reiſe Edens nach 
Rom mit einem Fiasko abſchloß, da Muſſolini nicht ge⸗ 
willt iſt, irgendwelche Konzeſſionen in dieſem Konflikt 
gegenüber England und noch weniger gegenüber Abeſſi⸗ 
nien zu machen. Wieweit es den Franzoſen gelingen 
kann, noch in letzter Stunde zu bremſen, iſt völlig un⸗ 
durchſichtig. Man geht jedoch nicht fehl, wenn man ans 
nimmt, daß der Duce von Paris aus gewiſſe freie Hard 
hat, weil ſich Frankreich von England hinſichtlich des Ab⸗ 
ſchluſſes des Flottenabkommens mit Berlin mehr als ent⸗ 
täuſcht fühlt und daraus keinen Hehl macht, daß dieſe 
Niederlage irgendwie rekompenſtert werden müſſe, und 
Italien und Frankreich ſind mehr denn je aufeinander 
angewieſen. Muſſolini iſt ſogar bereit, auch aus bem 
Völkerbund auszutreten, wenn etwa dieſer durch das 
Schiedsgericht eine Entſcheidung gegen den Duce treffen 
ſollte. Da es dem Völkerbund wiederum nicht möglich iſt, 
Italien zur friedlichen Erledigung des Streitfalles gu 
veranlaſſen oder Abeſſinien zu zwingen, ſich einem Pro⸗ 
teftorat Italiens zu unterwerfen, fo bleibt eben als letzte 
Löſung nur die Entſcheidung der Waffen übrig. 

Während nach außenhin durch Muſſolini immer wie⸗ 
der der Eindruck erweckt wird, als wenn die „dauernden 
Propokationen“ Abeſſiniens für Italien unerträglich wä⸗ 
ren, muß mit allem Nachdruck feſtgeſtellt werden, daß es 
ſich in dieſem italieniſch⸗abeſſiniſchen Konflikt um nichts 
mehr oder weniger handelt, als um die Erhaltung der 
faſchiſtiſchen Herrſchaft in Italien und damit um Sein 
obek' Nichkſein des Duce. Alles andere, was als wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Notwendigkeiten von Muſſolini 
angegeben werden, ſind Scheinargumente, auf die des 
näheren einzugehen, keinen Sinn hat. Die Beziehungen 
Abeſſiniens zu Italien, welches Abeſſinien als Beute 
ſchlucken will, um eine Beruhigung in Italien ſelbſt her⸗ 
beizuführen, dürften unſeren Leſern aus früheren Ab⸗ 
handlungen bekannt fein. Die Wirtſchaft Italſens nähert 
ſich dem völligen Bankrott. Die Industriellen beginnen 
mit einer organiſierten Oppoſition und ſollen nun mit 
Kriegslieferungen beim Patriotismus erhalten werden. 
Der Widerſtand in den Kreiſen der Militärs ſoll durch 
den Krieg eine Ablenkung erfahren. Schließlich wächſt 
auch die Unzufriedenheit in den breiten Maſſen der Ar⸗ 
beiter und der Landwirte und ihre Wünſche können we⸗ 
gen der kataſtrophalen Finanzlage nicht befriedigt wer⸗ 
den. Muſſolini muß aber feine allſeitigen Verſprechun⸗ 
gen irgendwie erfüllen und in dieſer Zwangslage er⸗ 
ſcheint ihm der Krieg mit Abeſſinien als einziger Ausweg. 

Muſſolini iſt der Gefangene des Faſchismus, von 
dem die treueſten Anhänger behaupten, daß, außer den 
Schwarzhemden, die die Nutznießer des Syſtems jind, in 
Italien nichts mehr zu merken iſt. Der Krieg, das große 
Abenteuer, muß, ob Muſſolini will oder nicht, durchge⸗ 
führt werden, und es iſt nur eine Frage von Wochen, 
wann er beginnen wird. Wir wollen nicht in eine mili- 
täriſche Unterſuchung der Lage Italiens gegenüber Abeſ⸗ 
ſinien eingehen, aber wenn der Krieg erſt ausbricht, o 
hat Italien England gegen ſich, denn die Front von 
Streſa war ſchließlich ein Nachgeben Englands gegenüber 
Italien, um es von dieſem abeſſiniſchen Abenteuer ubzu⸗ 
halten. Die Streſafront exiſtiert heute nicht mehr, und 
wenn man in London noch jo etwas vortäuscht, fo nur 
deshalb, um die ganze Tragweite der Kataſtrophe nicht in 
aller Klarheit offenbaren zu müſſen. Es iſt auch kein 
Geheimnis, daß ſich England einem Krieg mit Abeſſinien 
widerſetzt, und wenn Abeffinien dieſen Krieg führen muß, 
dann geſchieht es wieder nach außenhin zwar um bie 
eigene Selbſtändigkeit, faktiſch aber im Intereſſe Eng⸗ 
lands, das auf keinen Fall Italiens Machtvergrößerung 
in dieſem afrikaniſchen Erdteil vertragen kann. Man iſt 
ſich auch in England darüber klar, daß ſich dieſer Krieg 
wahrſcheinlich nicht auf die Dauer auf Afrika lokaliſieren 
laſſen wird. Daher hat auch Eden alles verſucht, um 
Italien durch wirtſchaftliche Konzeſſionen in Abeſſinien 
zu befriedigen, aber die Konzeſſionen können nicht ſoweit 
gehen, daß faktiſch Italien Herr in Abeſſinien wird. 

. es für Italien in Abeſſinien nich: zu 
holen. Die Krlegsaktion iſt der letzte Verzweiflungsalt 
der faſchiſtiſchen Diktatur Muſſoltnis, um ſich an der 
Macht zu erhalten. Diejenigen, die für Italien die Rück⸗ 
fehr der Demokratie wünſchen, werden ſich trotzdem nicht 


ſchiſtiſche Syſtem binwegſegen wird. Der Krieg darf 
richt ale einz'ge Möglichkeit des Same Demokratie 


euen dürfen über dieſen kommenden Krieg, der das 4 


4 
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Ausweichende Antwort Amerilas 


auf den Appell des Kaſſers von Abeſfinſen. 


Waſhingt'on, 6. Juli. Die Regierung der Ver: 
einigten Staaten hat auf den Appell des Kaiſers von 
Abeſſinien, die Vereinigten Staaten möchten die Arme | 
dung des Kellogg⸗Paktes im italieniſch⸗abeſſiniſchen Stren | 
erwägen, eine ſehr ausweichende Antwort erteilt. 
Geſandte der Vereinigten Staaten in Addis Abeba wurde 
beauftragt, den abeſſiniſchen Kaiſer in Kenntnis zu ſetzen, 
daß Amerika überzeugt ſei, daß es dem Völkerbund, der 
ſich gegenwärtig mit dem Streitfall befaſſe, gelingen 
werde, den Kouflilt in einer für beide befriedigenden 
Weiſe zu liquidieren. Die amerikaniſche Regierung, io 
heißt es in der Antwort, könne nicht glauben, daß Abeſſi⸗ 
nien und Italien, alſo zwei Staaten, die den Kellogg⸗Palt 
unterzeichnet haben, etwas unternehmen würden, das im 


Widerſpruch zu dieſem Pakt ſtünde. 


Kein Waſſenausſuhrverbot Amerilas. 


Waſhington, 6. Juli. Die ausweichende Ant⸗ 
wort der amerikaniſchen Regierung an den Kaiſer von 
Abeſſinien hat hier die Frage aufgeworfen, ob Amerika 
wenigſtens Maßnahmen ergreifen würde, um die Ausfuhr 
von Kriegsmaterial nach Italien oder Abeſſinien zu ver⸗ 
hindern, falls es zwiſchen beiden Ländern zum Kriege 
käme. Nach der Anſicht des Staatsdepartements iſt die 
Waſhingtoner Regierung zu einem ſolchen Verbot nicht 
berechtigt. Die geltenden Geſetze ermächtigen die Regie 
rung lediglich, die Ausfuhr von Kriegsmaterial zu verbie⸗ 


— 


‘en, wenn es ſich um einen Bürgerkrieg haudle. Aber 
auch dieſe Beſtimmung ſei beſchränkt auf Lateinamerika 
und auf Länder, wo die Vereinigten Staaten eine exterri⸗ 
tortale Gerichtshoheit beſäßen, wie beiſpielsweiſe in 
China. Für den Chaco⸗Krieg habe bekanntlich der Kon⸗ 
greß durch ein Sondergeſetz die Regierung zur Sperre der 
Waffenausfuhr ermächtigt. Im übrigen aber ſei die Re⸗ 
gierung nicht befugt, die Waffenlieferungen zu verhindern 


Zwiſchenfall im italieniſch⸗abeſſiniſchen 
Schlichtungsausſchuß. 
Die Italiener lehnen die Ausſagen eines abeſſinſſchen 
Zeugen ab. 

Bang, 6. Juli. Die Sitzung des italieniſch⸗abeſſi⸗ 
niſchen Schlichtungsausſchuſſes in Scheveningen mußte 
heut abgebrochen werden, weil ſich die italieniſchen Mit⸗ 
glieder des Ausſchuſſes weigerten, die Ausſagen des Prof, 
Jeze, der als Zeuge der abeſſiniſchen Regierung über die 

renzzwiſchenfälle ausſagte, zur Kenntnis zu nehmen. 

Nach Schließung der Sitzung fand eine nichtoffizielle 
Ausſprache zwiſchen den Mitgliedern des Ausſchuſſes ſtatt, 
in welcher die Lage nach dem Abbruch der Sitzung be⸗ 
ſprochen wurde. Beſchloſſen wurde, einen Bericht nicht 
zu veröffentlichen. Die nächſte Sitzung findet morgen 
früh ſtatt. Prof. Jeze erklärte, daß er nach 
Schwierigkeiten weitere Ausſagen machen werde. 


gelten. Schließlich ſind die unheilvollen Folgen eines 
ſolchen Krieges für die Menſchheit unabfehbar. Aber 
eines beweiſt das muſſoliniſche Abenteuer mit aller Deut⸗ 
lichkeit, nämlich, daß der Faſchismus nicht zum Wohl⸗ 
ſtand und zum Frieden führt, ſondern zu eben ſolchen 
Abenteuern und darin liegt die Gewähr, daß die Völker 
ſich von ihm freimachen werden, um des Friedens und 
Wohlſtands willen. Dieſe Lehre gilt für alle Völker, 
auch für uns! * 1 7 r 


Die Gleichſchaltung des Rundfunks. 


Wir berichteten geſtern, daß die Regierung weitere 
Altien des Polniſchen Radio“ aufgekauft hat und hiers 
durch die Mehrheit der Aktien in ihrer gen bekam. Der 
bisherige Direktor Chamiec ging in Urlaub, die Leitung 
des Polniſchen Radio hat ein hoher Beamter des Pott 
miniſteriums, Roman Starzynſki, übernommen. Aelter 
iſt die Nachricht, daß die Geſellſchaft „Ruch“ die Konzeſ⸗ 
on 1 fämtliche Zeſtungskioskle in Warſchan erwor⸗ 

n hat. 


Dieſe Nachrichten, beſonders aber die Nachricht über 
die Radiogeſellſchaft, ſind im gegenwärtigen Augenblick 
ſehr geeignet, den Eindruck zu erwecken, daß man vor den 
Wahlen zum Sejm alle Vorbereitungen trifft, um durch 
Radio und Preſſe den höchſtmöglichen Einfluß auf die 
Oefſentlichkeit ausäben zu können. Mit den Vorträgen 
im Radio, ſoweit ſie politiſchen und ſozialen Inhalts 
waren, war es ſchon bisher fo beſtellt, daß fie unbedingt 
und ausſchließlich im Dienſt der Sanacja ſtanden. Auf 
das Recht des Hörers, nicht nur einſeitig orientiert zu 
werden, ſondern einen allgemeinen Ueberblick über die 
geſellſchaftlichen Strömungen im Lande zu erhalten, 
wurde keinerlei Rückſicht genommen. Das „Polniſche 
Radio“ wurde dadurch manchem ſelbſtändig denkenden 
Hörer derleidel. 


Es faucht nun die Frage auf, ob das „Radio“ jetzt 
vor den Wahlen noch „intenſiver“ in den Dienſt der Sa⸗ 
nacja geſtellt werden ſoll, nicht jo etwas wie eine Gleich⸗ 
3 der öffentlichen Meinungsäußerung eintreten 
wird. 


Der Vanterott der Danziger Kranlenlaſſe 
Grit Parteiwirtſchaft der Nazis, wm ein Kommiſſar. 

Aus allen Ländern, wo die Inſtitutionen der Wohl⸗ | 
fahrt wie Krankenkaſſen und ſonſtige ſoziale Inſtitutio⸗ 
nen, in die Hände der neuen „Alleweltbeglücker“, der 
Nazi oder Sanatoren, fallen, hören wir das gleiche Lied. 
Schon nach kurzer Zeit ſind dieſe Inſtitutionen ſoweit 
heruntergewirtſchaftet, daß Beamtenentlaſſungen, Lohnre⸗ 
duzierungen und Einſchränkung der Leiſtungen zur Her⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts herhalten müſſen. 

Wir haben geſtern von der Pleite der Danziger All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe berichtet. Die Einzelheiten 
find nach weiteren Berichten folgende: Der Vorſitzende 
des Verſicherungsamtes der Freien Stadt Danzig hat an 
die Leitung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, die aus⸗ 
ſchließlich aus Nationalſozialiſten zuſammengeſetzt iſt, ein 
Schreiben gerichtet, aus welchem hervorgeht, daß die i⸗ 
nanzielle Lage der AO in Danzig ſich im Laufe der lez⸗ 
len Jahre dauernd verſchlechtert hat. Betrugen die 
ſchwebenden Schulden im Januar 1934 bereits 192 000 
G., jo waren fie Ende Dezember 1034 auf 280 000 G. 
angewachſen und ſtiegen im April d. J. auf 345 000 G. 
Ende des Monats Mai d. J. beſtanden bei einer verhält⸗ 
wismäßig hohen Beitragseinnahme von 292 000 G. noch 
Verbindlichkeiten in Höhe von 203 000 G. 

Die Befugniſſe der Kaſſe, heißt es in dieſem Schrei⸗ 


ben weiter, werden darum, bis auf weiteres, einem Be⸗ 
auftragten überwieſen. Alſo Kommiſſarwirtſchaft! 
Die Nazis brauchten nur zwei Jahre, um die Dan⸗ 


ziger Krankenkaſſe herunterzuwirtſchaften. In dieſen 


Behebung der 


Jahren hat man viele bewährte marxiſtiſche Beamte hin⸗ 


ausgeworfen und den früheren Direktor der Kaſſe Lin⸗ 
denau zum Selbſtmord getrieben. Das geſchah, um für 
die eigenen Leute Platz zu machen. Neben der Erhöhung 
der Verwaltungsſpeſen ſind das die „Erfolge“ des „Auf⸗ 
bruchs der Nation“ in der Krankenkaſſe. 

Wie ſich doch überall die Reaktionäre ähnlich ſind in 
ihrem Tun und ihren „Erfolgen“. Das Schickfal, wel⸗ 


ches die Werktätigen ihnen bereiten, ſoll dafür aber auch 


alle in gleicher Weiſe treffen. 


noch ein Senats rat in Danzig verhaftet. 


Fünf Verhaftete geſtern auf freien Fuß peſetzt. 


Danzig, 6. Juli. Die Danziger Polizei verhaf⸗ 
tete heute im Zuſammenhang mit der Aktion gegen den 
„Verband deutſchnationaler Beamten“ den Senatsrat 
Richerd. Im Laufe des heutigen Tages wurden jedoch 
fünf der früher verhafteten Beamten auf freien Fuß ge⸗ 


ſetzt. In Haft verblieben ſind noch der Regierungsrat 


a. D. Weber, Staatsanwaltſchaftsrat Hülff und der Poli⸗ 
zeiſekretär Chall. 


Das Vorgehen gegen die Bibelſorſcher. 


Unserer Nachricht über den Verlauf des Prozeſſos 
gegen die Bibelforſcher in Danzig, den wir in der Aus⸗ 
gabe vom letzten Vue dg brachten, wäre hinzuzufü⸗ 
gen, daß während der Verhandlungen feſtgeſtellt werden 
konnte, daß zwiſchen den Verurteilten und den Bibelfor⸗ 
ſchern keinerlei Kontakt beſtand, auch ſind die wegen kom⸗ 
muniſtiſcher Tätigkeit verurteilten zwölf Perſonen nie⸗ 
mals unter dem Namen der Bibelforſcher aufgetreten. 

Bezeichnend für dieſe „Bibelforſcherprozeſſe“ iſt, daß 
ouch in Hannover und Darmſtadt Prozeſſe dieſer Art 
ſtattgefunden haben, die zur Verurteilung verſchiedener 
Perſonen mit Geld⸗ und Freiheitsſtrafen führten. 


Poeſie vom 30. Juni. 


In der Preſſe des Dritten Reiches iſt keine Silbe zu 
finden, die der Erinnerung an den blutigen 30. Juni 
1934 gewidmet wäre. Röhm, Schleicher und Frau, Hat 
nes, Ernſt, Klauſener, Nationalſozialiſten und Nichtna⸗ 
tionalſozialiſten, die an jenem Tage das Opfer eines bei⸗ 
ſpielloſen Blutgerichtes geworden ſind, ſollen aus dem 
Gedächtnis des deutſchen Volkes getilgt bleiben. 

Seltſamerweiſe wagt allein der führende nationalſo⸗ 
zialiſtiſche „Angriff“, ein Gedicht zu reproduzieren, das 
„Der 30. Juni“ betitelt iſt und Gerhard Schumann zum 
Verfaſſer hat. Das Gedicht zeigt, wie ſich jener grauen⸗ 
volle Tag in einem hakendurchkreuzten Dichtergehirn 
ſpiegelt: 

Und als der Mann die dunklen Worte ſprach: 

Erſchießen! — war ein ſchwarzer Raum um ihn. 

Und als die Schüſſe peitſchten durch die Nacht, 

Brach jede Kugel in des Führers Herz. 

Solange Deutſchland lebt, wird in den Nächten 

Die Salve Menſchen aus den Betten ſchrecken. 

Und blutig wird das Herz des Mannes leuchten, 

Der ſeine Freunde tilgte um das Reich. 
. ˙ A ˙ A EERSEEEERTERTER 
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| Aus Welt und 


Dolkszeitung -- Sonntag, den 7. Juli 1935, 


Leben 


Die Wirren in Chino. 
2000 Aufftändifche zum Marſch auf Peking lereit. 


Peking, 6. Juli. 2000 chineſiſche Banditen, dar⸗ 
unter auch zahlreiche Aufſtändiſche, die an den Zwiſchen⸗ 
fällen in Fengtai beteiligt ſind, haben ſich in der entmili⸗ 
tariſierten Zone bei Dſchangpingſhin, 30 Kilometer von 
Peking entfernt, zuſammengezogen. Die Auſſtändiſchen 
verteilen Flugblätter, in welchen fie einen Marſch auf 
Peking ankündigen. Im Zuſammenhang damit hat der 
Kriegsrat einen Bericht veröffentlicht, in welchem mitge⸗ 
teilt wird, daß die nötigen Vorſichtsmaßnahmen getroffen 
worden und daß im nördlichen Stadtteil Pekings Regie⸗ 
rungstruppen zuſammengezogen ſeien. d N 


Zwei Todesurteile wegen Spionage 


Budapeſt, 6. Juli. Der Militärgerichtshof hat 
nach viertägiger Verhandlung den ſſcchechoſlowakiſchen 
Staatsbürger Ludwig Czeleczly und den im Grenzdienſt 
teihäftigten ungariſchen Korporal Nikolas Szamosfaley 
wegen Spionage zum Tode durch den Strang verurteilt. 
Czeleczky hatte es verſtanden, den Korporal als Helfer zu 
gewinnen. Mit ſeiner Unterſtützung führte er dann im 
Februar d. J. einen Einbruch in das Büro der ungari⸗ 
ſchen Grenzbehörde durch, wo er ebenſo wie aus dem 
Büro eines militäriſchen Kommandos vertrauliche Akten 
entwendete. Czeleczky beabſichtigte, die geſtohlenen Mf- 
ten noch in der Nacht des Einbruchs auf ihren Plaß zu⸗ 
rückzuſchmuggeln, wurde aber hierbei von einer Wache 
verhaftet. In die Angelegenheit waren noch andere Per⸗ 
ſonen verwickelt, die zu Zuchthaus verurteilt wurden. 


| Schiffsunglück an der breloniſchen Küſte. 


Frechen eines Jugendlichen zu befaſſen. 


} 


j 


\ 


Aus Paris wird gemeldet: Bor, der breiontichen 


Küſte hat ſich in der Nacht zum Sonnabend ein ſchweres 
Schiffsunglück ereignet, dem 6 franzöſiſche Seeleute zum 


Opfer fielen. Der Kohlendampfer „Divatte“, der von 
England nach Spanien unterwegs war, ſah ſich im Nebel 
wmötzlich einer franzöſiſchen Motorſchaluppe gegenüber. 
Obwohl er ſofort mit aller Kraft rückwärts fuhr, konnte 
der Zuſammenſtoß nicht vermieden werden. Die Scha⸗ 
uppe wurde von dem Bug des Dampfers mitten durch⸗ 
geichnitten. Der Dampfer ſetzte ſofort Rettungsboot 


aus, um die ins Waſſer geſchleuderten 9 Mann der Be⸗ 


zatzung der Schaluppe zu bergen. Es gelang jedoch nur, 
diet von ihnen zu retten. Die übrigen ſechs ertranken, un⸗ 
ter ihnen der Beſitzer der Schaluppe. 


Schredliches Antounaläd in Berlin. 


Auf einer der Hauptſtraßen Berlins ereignete ſich ge⸗ 
ſtern ein ſchreckliches Autounglück. Ein in voller Fahrt 
befindliches Auto ſtieß mit einem Wagen der Straßen⸗ 
bahn zuſammen, wobei der Benzintank des Kraftwagens 
explodierte. Im Nu ſtand das Auto in Flammen und 
der Chauffeur verbrannte vor den Augen zahlreicher 
Straßenpaſſanten bei lebendigem Leibe. Es war unmöͤg⸗ 
lich, ihm irgendwie Hilfe zu erweiſen. 


Gräßlicher Tod einer Fünſzehnjährigen. 

Die 15jährige Elfriede Groß aus der Tſchechoſlowe⸗ 
fet, die bei ihrem Onkel in Wien zu Beſuch weilte, wurde, 
als ſie die elektriſche Wäſcherolle in der Wäſcheputzerci 
ihrer Tante betätigte, aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache 
von der Rolle erfaßt und mit den Händen voran gegen 
die Plätterolle gezogen, die den Kopf des Mädchens vom 
Körper abtrennten und zerquetſchten. 


14 jähriger erſchlägt dreitöpfige Bauern⸗ 
familie. ö 


Aus Wien wird berichtet: Das Linzer Jugendſchöf⸗ 
ſengericht hat ſich mit einem wohl einzig daſtehenden Ver⸗ 
Der 14jährige 
Hütebub Johann Ueberaſcher aus Leonding hat nach⸗ 
einander grauſam drei Menſchen ermordet. Er lockte 
zuerſt mit dem Rufe: „Der Ochs iſt los“ den Bauern Jo⸗ 
ſeph Preining, ſeinen Dienſtherrn, in den Stall und ſchlug 
ihn von rückwärts mit der Hacke nieder. Dann Tief er 
deſſen Tochter in den Stall, wo er ſie ſofort mit einem 
ſo furchtbaren Schlag niederſtreckte, daß ſie keinen Laut 
mehr von ſich gab. Schließlich lockte er noch die Bäuerin 
in den Stall. Auch ſie ſank unter ſeinem Schlag tot zu⸗ 
ſammen. Sodann beraubte er ſeine Opfer und ſteckte das 
Gehöft in Brand. In der Gerichtsverhandlung zeigte er 
keine Spur von Reue. Er wurde zu der im Geſeßz vor⸗ 
geſehenen höchſten Freiheitsſtraſe von 10 Jahren ver⸗ 


. urteilt. 


—— — 


Mord und Selbſtmord. 


Auf der Eiſenbahnſtrecke im Stadtteil Brackel (Ruhr⸗ 


gebiet) wurde die Leiche eines Mannes mit abgefahrenem 


Sep aufgefunden. Aus einem bei dem Toten vorgefun⸗ 
denen Abſchiedsbrief gaht hervor, daß es ſich um Jakob 


Ä 


Lorenz aus Dortmund handelt. Nach dem Briefe wil 


Lorenz 1 mit der Ehefrau Benheim freiwillig 


aus dem Leben geſchieden ſein, da ſich ihrer Verbindung 
Schwierigleiten entgegengeſtellt haben. Die Nachfor⸗ 
ſchungen nach Frau Benheim wurden ſofort aufgenom⸗ 
men. Man fand die Leiche in einem Roggenfeld mit 
durchſchnittener Kehle, wobei aber feſtgeſtellt wurde, daß 
Lorenz ſie ermordet hat und daß vorher ein erbitterter 
Kampf ſtattfand. 1 


E 


Zweifacher Luſtmörder verhaftet. 


Die Wiener Polizei hat einen zweifachen Luſtmörder 
ſeſtgenommen. N 

Vor einigen Tagen wurde auf der Sophien⸗Allee bei 
Wien die Leiche einer Frau gefunden, die einem Luſtmord 
zum Opfer gefallen war. Als vermutlicher Täter wurde 
bald darauf ein gewiſſer Joſeph Höller verhaftet, der nach 
hartnäckigem Leugnen die Tat eingeſtand. Die Rolizer 
trug weiteres Material gegen ihn zuſammen. Am Sonn⸗ 
abend legte er das Geſtändnis ab, daß er bereits vor 
einem Jahre in Schottenwald bei Wien ein Frau ermor⸗ 


det hatte. 


das Empfangsgerät als Wetterprophet. 


Eins ſei gleich vorausgeſchickt: es ſoll hier nicht der 
geringſte Verſuch unternommen werden, den Wetterwar⸗ 
ten Konkurrenz zu machen. Es handelt ſich nur um eine 
Spielerei, eine Art Sport, der vielleicht die offiziellen 
Wetterberichte ergänzen zaun. 

Das von uns ſo ſehr gehaßte und verabſchente Kra⸗ 
chen in unſerem Empfänger, das den Empfang nur zu oft 
ſtört, wird bekanntlich durch Entladungen der atmoſphä⸗ 
riſchen Elektrizität verurſacht. Es kann uns aber auch 
Hinweiſe liefern, denen wir entnehmen können, was für 
Wetter zu erwarten iſt. 

Jeder Rundfunkhörer weiß, daß es im Sommer häu⸗ 
fin während des ſchönſten Wetiers in unſerem Empfangs⸗ 
gerät plötzlich zu krachen beginnt. Das ſind die Entla⸗ 


dungen der elektriſchen Ballungen, die in der Luft in⸗ 
folge der raſch aufſteigenden, am Erdboden erwärmten 


Luftmaſſen entſtehen. Die Anſammlung dieſer Ladungen 
braucht durchaus nicht immer von Wollenbildung beglei⸗ 
tet zu ſein. Dieſe Ladungen können ſich natürlich entla⸗ 
den, und dann hören wir beim Empfang ein Krachen. 
Wenn das Krachen nicht aufhört, ſondern häufiger und 
lauter wird, fo fit das ein Zeichen, daß ein Gewitter im 
Anzuge iſt. Dieſes Gewitter braucht freilich erſt am näch⸗ 
ſten oder übernächſten Tage zum Ausbruch zu kommen. 
Denn die Krach⸗Geränſche, die wir in unſerem Empfän⸗ 
ger hören, können von elektriſchen Entladungen herrüh⸗ 
ren, die in ſehr entſernten Gegenden vor ſich gehen. Die 
litze ſenden genau ſolche elektromagnetiſchen Wellen 
aus wie die Radioſtationen, nur daß ihre Energie im 
Vergleich zu der der Rundfunkwellen ungeheuer iſt. Daher 
auch ihre gewaltige Reichweite. Der Rundfunkhörer, der 
ein bereits geübtes Ohr hat und das Krachen im Empfän- 
ger längere Zeit hindurch verfolgt, kann beſtimmte Vor⸗ 
ausſagen darüber treffen, wann das Gewitter über ſei⸗ 
nem Wohnort ſein wird. Natürlich erforbett dies eine 
gewiſſe Uebung. d ’ 
Hört das Krachen vollſtändig auf, ſo bedeutet das, 
falls nicht gerade ein ſanfter Oſtwind weht, der bei uns 
in Polen längeres Schönwetter bringt, in den meiſten 
Fällen Regenwetter. Das Fehlen des Krachens im Emp⸗ 
fangsgerät während des Regens iſt damit zu erklären, 
daß der Regen die Staubteilchen be zeitigt und überhaupt 
die Atmoſphäre reinigt, ſo daß keine größeren elektriſchen 
Ladungen zuſtande kommen können. Gemeint find hier 
längere Regengüſſe und nicht etwa Gewitterregen, da 
dieſe ähnlich wie Hagel ſtarke elektriſche Ladungen mit 


ſich führen, die im Empfänger ſo ſtarke Störungsgeräuſche 


verurſachen, daß wir gezwungen find, das Gerät auszv⸗ 
ſchalten. Dieſes Krachen iſt jedoch anders als dasjenige, 
das durch Blitze entſteht. Es klingt, als ob man Erbſen 
oder Körner gegen eine Mauer werfen würde und dieſe 
dann zur Erde fallen. N 


Auch auf Grund des „Fadings“, des Empfangs⸗ 
ſchwundes, laſſen ſich Schlüſſe auf die Wettergeſtaltung 


ziehen. Das Fading entſteht dadurch, daß die Raumwelle, 
die vom Sender ausgeht, nach oben dringt und dort von 
der hoch in der Atmosphäre gelagerten ſog. Heaviſide⸗ 
Schicht abprallt. Sie kehrt nun zur Erde zurück und trifft 
manchmal ſo unglücklich auf ihre Schweſter, die Boden⸗ 
walle, daß ſich in gewiſſen Momenten beide Wellen gegen⸗ 
ſeitig vernichten und aufheben. Die Leitfähigkeit der 
Heaviſide⸗Schicht und die Ablenkung der Raumwellen 
hängen nun wiederum vom Wetter ab, und dieſer Um⸗ 
ſtand läßt gewiſſe Schlußfolgerungen auf die Wetterge⸗ 
ſtaltung zu. 


W ſſen Sie schon. k 


daß die holländiſche Regierung die bisherigen vier 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung zu bilden, in de⸗ 
Rundfunkgeſellſchaften in Holland dazu gezwungen hat, 
nen die Beteiligung des Staates 60 Prozent betragen 
wird? Der Regierung wird bei allen wichtigen Fragen 
das Einſpruchsrecht zuſtehen. Bei allen bedeutungsvolle⸗ 
ren Maßnahmen wird ihre Zuſtimmung erforderlich ſein; 
daß die Baukoſten eines neuen Senders in Frank⸗ 
teich gegenwärtig durchſchnittlich 2 500 000 Franken be⸗ 
tragen, wobei die Einrichtung des Studios noch nicht in 
Betracht gezogen iſt; 

daß in Norwegen ein Plon zum Ausbau des Sen⸗ 
dernetzes entworfen worden iſt, der den Bau von neun 
größeren und zehn kleineren neuen Sendern vorſieht; 
daß in Sowjetrußland für die Zeit der Frühjahrs⸗ 
ausſaat 5000 Wander⸗Empfangsgeräte inſtalliert wurden 
die den Empfang für die auf den Feldern arbeitenden 
Süer Lermiitelten; ö 


daß der englische Rundfunk im Laufe des Jahres 


1935 fünfundſechzig literariſche Hörſpiele geſendet har, 
darunter neun Bearbeitungen Shekeſpeareſcher Werke; 

daß der belgiſche Rundfunk ſeine Meldungen durch 
ganz kurze Reportagen von Tagesereigniſſen belebt: 

daß der rumäniſche Rundfunk drei Orcheſter beſetzt, 
von denen das größte aus 45 Muſikern beſteht, die ande⸗ 
ren beiden aus je 15 Perſonen. N 


Rachmaninow⸗Oper im polniſchen Rundfunk. 

Das unſtäte, von Romantik erfüllte Wanderleben 
der Zigeuner hat ſchon viele Dichter und Komponiſten als 
Stoff zur künſtleriſchen Verwertung angeregt. Man 
denke nur an Verdis „Troubardour“, Bizets „Carmen“ 
und die populären Zigeunerromanzen. Auch der Ruſſe 
Rachmaninow hat ſich dem Reiz dieſes Themas nicht ent⸗ 
ziehen können und eine entſprechende Oper geſchaffen. 
Das Libretto dazu hat ihm Niemirowiez⸗Danezenko nach 
Puſchkins Dichtung „Zigeuner“ geliefert. Rachmaninow 
hat ſeiner Oper den Namen „Aleko“ gegeben. 

Die polniſchen Sender führen dieſe Oper, das Erit- 
lingswerk Rachmaninows, am kommenden Dienstag, dem 
9. Juli, um 20.10 Uhr, in folgender Beſetzung auf: Stani 
Zawadzka, Eugenjusz Moſſakowſti, Stefan Witas, Ta- 
deusz Luchaj Das Orcheſter und die Chöre leitet 3dzi⸗ 
ſalw Gurzynſfki. 


8 Nadio⸗Peoaramm. 


Montag, den 8. Juli 1985. 


Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtit 7.85 Schallplatten 12.15 Für bie 
Sommerftiſchler 18 Für die Frau 13.50 Tanzmusik 


15.80 Schallplatten 16 Erzählung für Rinder 16.15 


melodien 17.50 Kammerkonzert 18.15 Guang 

ſingt 18.30 Sportratgeber 18.45 Polniſche Tendre 
19.30 Das Mikrophon wardert 20.10 ST Sen; 
dung aus Krakau 21 Sinfoniekonzert 22 Sport 22.10 
DOtccheſterkon gert. 25 
Kattowiz. 8 N 

13.30 und 19.05 Schallplatten 17.35 Orgeſunfit. 20 
Briefkaſten. 

Königswuſterhauſen (191 153, 1571 M.) ! 
6.15 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Mufik zum 
Mittag 14 Allerlei 16 Muſik im Freien 18 Kammer⸗ 
muſik 20.10 Bunter Abend 22.30 Kleine Nachtmut 
28 Wir bitten zum Tanz. 

Wien (592 195, 507 M.) 

12.20 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Stunde bet 


12.30 Leichte Mufit 15 Orcheſterkonzert 16.30 Dxs 


cheſtermuſtik 19.25 Johann Strauß⸗Konzert 095 
Muſik 21.15 Sinfonie Nr. 4. 


Dienstag, den 9. Juli 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 

6.36 Gymnaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Soliſtenkon⸗ 
zert 13 Für die Frau 13.35 Operettenmelodien 15.80 
Kleines Orcheſter 16.15 Soliſtenkonzert 17 Far Me 
Sommerfriſchler 18.15 Ganz Polen ſingt 18.30 Tech⸗ 
niſcher Brieflaſten 18.45 Aus Opern von Wagner 
19.30 Geſangrezital 19.50 Aktuelle Plauderei 
Wien bei Nacht 2010 Oper: Aleko 21.30 Ballettſuite: 
„Polniſche Hochzeit“ 22.20 Sport 22.30 Konzert. 


16.15 Mandolinenmuſtt 18.30 Plauderei 18.45 und 
22.40 Schallplatten. 

Königswuſter 

6.15 Morgenmuſik 10.45 Fröhlicher Kindergarten 12 
Konzert 14 Allerlei 15.10 Mütterſtunde 16 Muſik im 
Freien 17.35 Wiegenlieder 19.05 Unterhaltungskon⸗ 
zert 19.40 Vortrag über Fernſehen 20.10 Fröhliche 
Muſik 28 Kammermuſik. 

Breslau. 

9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 15.10 Klaviermuſit 
16.40 Stunde der Frau 17 Konzert 21.10 Violinmuſtk 
22.30 Bunte Nachtmuſtk. 

Wien. 

12 Konzert 14 Allerlei 15.20 Stunde der Frau 15.40 
Kinderſtunde 16.10 Richard Wagner⸗Schallplatten 17.25 
Lieder und Arien 19.40 Konzert 22.10 Wiener Bal- 
lettkomponiſten 23.45 Zigeunermuſik. 

Prag. 
1230 Schallplatten 15 Aus Opern 16.30 Orcheſter⸗ 
mufk 21.45 Streichquartett. 


Kleines Orcheſter 17 Geſangrezital 17.45 Operetten 


y 


Frau 17.25 Konzertſtunde 20 Steiriſch und Wieneriſch 
21.30 Arien und Lieder 22.45 Schallplatten 23.45 
Tanzmuſtk. 

Prag. 
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Neiſter und Arbeiter 


Verein deutichipeechender 
ii; Die letzten 


Neuheiten 


| in bester Bieliger Aus führung 


3 empfiehlt 
* 


Dentiher Realgumnafial- »Derein 51 eb ! 


Al. Kosciuszti Ne. 65 


Am Freitag, dem 12. Juli 1935, um 8 Uhr Be findet in der Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums, Al. Kosciuszki Nr. 65, 


Außerordentliche 


Generalberſammlung 


der Mitglieder des Deutſchen Gymnaſial⸗Vereins zu Lodz ſtatt. 


Am Sonntag, dem 14. Juli (bei 
ungünſtiger Witterung am A, Juli), 
5 wir im Garten des Herrn 

Scharf in der Naptorkomffi Str. 22 
(Zarzewfka) unſer diesjähriges 


Gartenfeft 1 75 


Das Programm enthält: Chorgeſang, San 
Scheibenſchießen. Hahnſchlagen für die Damen, ſowie 
verſch. andere Beluſtigungen, wozu alle unfere Mit 
glieder und Sympathiker herzlichſt eingeladen werden. 


Die Verwaltung. 


Das Penſionat,,STAWkI“ 


it das ſchönſte Ausflugsziel. 
«STAWKI» hat die beſte Luft und 
Verpflegung u. die ſchönſten Zimmer 
Bequem erreichbar: 
Tram bis Alexandrow (Ring), dann per Wagen 
4 Kilometer in Richtung Lutomierſk. 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe u. Schmuckſachen, Uhren u. plattierte 
Gegenſtände. Große Auswahl. Niedrige Preiſe 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 
Schöne Sommerwohnungen 


in Grotnill, mitten im Walde, 
10 Minuten von der Bahnſtation mit oder ohne Koſt. 
Sehr billig. Näheres zu erfahren in der Kanzlei des 
Deutſchen Gymnaſiums, Al. Kosciuszki 65, Tel. 141-78 
non 10 bis 12 Uhr. 


Heilanſtalt 


mit ſtündigen Betten für Kranke auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Sins ang esgage- Beiden 


Petrilauer 67 Telephon 127⸗81 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowſti 
Viſiten nach der Stadt an. 


Dr. Ludwig Falk 


Spezialarzt für Haut- und Geſchlechtskranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Herrenſtoff 
Lager 
MAX ANWEILER 


. Betriloner 117, Fr., 1. Stod | 


Tagesordnung: Ergänzung des SS 1 und 2 unſerer Vereinsſtatuten. 


Falls dieſe Generalverſammlung nicht 1 kommen ſollte, 
jo findet dieſelbe im JJ Termin, um 8 Uhr abends, ſtatt 
und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mit⸗ 


glieder beſchlußfähig. 
Der Vorſtand. 


Anmerkung: 


Meine Parole: 
Eine Etage boch — dafür die Preife niebrig 


Hod. 


| 


50 


Ir 


9099998922299202020009028899 


Es wird eine nertrauenswürdige 


Peron duch Frau) geſucht 


in deren Lokal von größerem Umfang ſofort eine 


r 
Filiale eröffnet werden könnte. 


Die betreffende Perſon würde ſich unter LQettung der 
Firma mit der Verteilung der Waren auf dem Gebiete 
ihres Landes befaſſen. Ihre bisherige Beſchäftigung erleidet 
dadurch keinerlei Störung. Ständige Einnahme gegen 
250 deutſche Mark monatlich. — Offerten an: S. Becker, 
Aroxin⸗Export, Aachen (Deutſchland), Poſtfach 486. 


> 


Zn 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urulog 
Krantheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 
Narutowicza 16 (Pilfuöftiego 76) 
Tel. 12779 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


ooo 400090900490 9209 000090204 4 
IH HH OH HH HH HH HH 990000000 
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Heilanſtalt 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122-80 
Spezialärzte 
und zuhnürziliches Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloth 


ZUR BHENIE= 


ieee 


| 


3eitiehriiten für 48 


Haus ſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


7 FFF Sol 1 wendeten . 31. —.80 
| Uuftrierte Wäſche⸗ Handarbeitszeitung 888888888 8889888888888 
| Dr. H. Rözaner 8 ae ee re ee a 
Speslalarst für veneriſche, Haut: u. Harntrantheiten iſche (Vierwöchentlich) „ — 0 000% 
' Deutſche Modenzei V t h 10 2 
Narutowicza 9 Front 2. Stock Tul. 128-908 Frauenfleiß eee 160. RT 2 
Smpfängt non 0—1 und von 5-9 Uhr abends Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) d 10 1 Er! On 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buth⸗ und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109. 


FP e PA LRES, 


Anzeigen haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 
| Przedwiosnie | 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika | 
Heute und folgende Tage 
Die en . 
Komd 


Siandal 
Budapeit 


mit ber unvergleichlichen 


Dr. med. P. BRAUN 


zurüdgelehet 


Spesialarst für Haut⸗ und venerfihe Keantheiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 100-57 
Fan 


Nadioamateure 


= Nachſtehende Lehrmeiſter⸗Bücher find 

= jedem Mabtobefiger zu empfehlen: 

E Der Bantipreiher Zl. 0.90 
Z Elemente und Aleinaftummulatoren . 0.80 
2 Detektor⸗ Empfänger und Verſtürter 1.75 
5 


der Geſundheit 


Ein praktiſcher Ratgeber für 
geſunde und kranke Tage 


— 5600 Stichworte. 330 Dilber. 
Preis 31: 7.50 


„VOLKSPRESSE“ 
PETRIKAUER 109, 
0000660000000000000000000000900004 


Corso 


Lesjonow 2/4 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 N Kopernika 16 


Sztuca | 
\ 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 


Szöke Szakall - Liane 
Haid - Gustav Fröhlich 
in der luſtigſten Komödie: 


Ich will nicht wiſſen, 
wer Du biſt! 


Heute und folgende Tage 


Die erfolgreichſte 
amerikaniſche Filmrepue 


„Die 42. Straße" 


Miuummumununmummmum 


Nöhren⸗Empfünger und 
Widerſtandsverſtärker 
Notzanſchlußgerüte und Empfänger 
filr Gleich⸗ und Wechſelſtrom 2.60 
Beſeitigung von Rumbinufftörungen 1.78 
Ban einer Funten-Selegrapben-Station 0.90 
Vorrätig im 


Buch- und Jeitſchriſten⸗Vertrieb „Vollspreſſe“ 
Lodz. Petrilauer 109. 


Unſer konkurrenzloſes 
Doppelprogramm 


Zum erſten er in Lodz 
„Ne Hand des Rächers“ 


Senſationsfilm aus dem 
Wilden Weſten 


mit Ken Maynard 
und Gloria Shea 


„1.75 


Ungemein effektvolle Ausſtat⸗ 
tung. Unzählige Filmſtars 


RUND 


Nodeiournale 


für die Sommer⸗ und Herbſt⸗Saiſon 


ſind in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


Deutſchſprachiger Film 
Muſik: Robert Stolz 
Regie: Geza von Bolvary 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 
Sonnabends, Sonn⸗ n. Feier ⸗ 
tags von 12 bis 2 und 2 bis 
4 Uhr alle Plätze zu 54 Gr 


Franziokacaalu.Höökegzakall 


in den Hauptrollen. 


Nächſtes Programm: 
„Große Ereigniſſe“ 


Beginn an Wochentagen um 
5.90 Uhr, Sonnabends um Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 
Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


beiderlei Geſchlechts wirken 
mit. Blendbende Bilder aus 
allen Gebieten der Kunſt 


L 
Beginn der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


| Heute und folgende Tage 


in den Hauptrollen 
11 
„Die VBerführerin“ 
Wunderſchönes Drama aus 
dem Leben der Großſtadt 
mit Jean Crawford 
und Clark Gable 


Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Ba 


Lodz, Andrzeia 2, Telephon 112:98 


— 
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Die Loder Volkszeitung“ erſcheint täglich. Anzeigenpreiſ e: Die ſisbengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
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Lodzer Tageschronil. 


RNegiſtrierung der Senatswähler. 


Der Regierungskommiſſar der Stadt Lodz hat be⸗ 
reits eine Verordnung über die Regiſtrierung der Wähler 
für den Senat herausgegeben. Die Regiſtrierung ſoll in 
der Zeit vom 8. bis 13. Juli ſtattfinden. Leider werden 
nach dem neuen Wahlgeſetz die Werktätigen kein Recht 
haben, an den Wahlen zum Senat teilzunehmen, und da⸗ 
mit auch von dieſer Verordnung keinen Gebrauch machen 
können. 


© 


Bon der Arbeitsfront. 
Stillegung der Gummiwarenſabrik „Gentleman“. 
Wie wir berichteten, iſt es in der Gummiwaren⸗ 
fabrit „Gentleman“ in den letzten Tagen wiederum zu 
einem Konflikt gekommen. Es beſtand die Gefahr eines 
erneuten Streikausbruchs. Die Firmenleitung wollte 
nämlich die Arbeitszeit auf 1 bis 2 Tage in der Woche 
herabſetzen, worin die Arbeiter eine Abſicht, die ihnen zu⸗ 
ſtehende Urlaubszeit zu kürzen, erblickten. Wie wir er⸗ 
fahren, iſt dieſer Konflikt nunmehr beigelegt worden, in⸗ 
dem ſich die Leitung der Fabrik bereiterklärte, den Arbei⸗ 
tern die Urlaubszeit mit 5 Arbeitstagen pro Woche zu be⸗ 
rechnen. Angeſichts deſſen haben alle Arbeiter der Firma 
die Urlaubszeit angetreten und die Werke werden für die 
Zeit von zwei Wochen ſtillgelegt. (a) 


Der Streik in der Schlöſſerſchen Manufaktur. 

Wie berichtet wurde, iſt in den ehemals Schlöſſer⸗ 
ſchen Werken in Ozorkow, die gegenwärtig von der Firma 
Fogel gepachtet werden, ein Streik ausgebrochen, weil 
ſich die Fabrikleitung weigerte, zwei Arbeiterdelegierte, 
die wegen kommuniſtiſcher Betätigung verhaftet worden 
waren, wieder anzustellen. Vorgeſtern hatte es den An⸗ 
ſchein, daß der Konflikt bald beigelegt werden wird, da die 
Firmenleitung bereits ihre Bereitſchaft erklärt hatte, die 
Entlaſſenen wieder anzuſtellen, jedoch nicht mehr als De⸗ 
legierte. Ueberdies ſollte ihnen eine andere Arbeit in der 
kleinen Fabrik Fogels zugewieſen werden. Mit dieſen 
Bedingungen erklärten ſich nun die ſtreikenden Arbeiter 
nicht einverſtanden. Sie beſtehen darauf, daß die beiden 
wieder bei ihrer bisherigen Arbeit beſchäftigt werden. 
Angeſichts deſſen geht der Streit weiter. Die Bemühun⸗ 
gen des Arbeitsinſpektors Pawlowſki blieben ergebnislos. 
Es ſtreiken insgeſamt 2100 Arbeiter. (a) 


200 Jugendliche zum freiwilligen Arbeitsdienſt. 
Heute fährt vom Kaliſcher Bahnhof eine Gruppe von 
200 Jugendlichen, die ſich zum freiwilligen Arbeitsdienſt 
gemeldet haben, nach dem Arbeitslager bei Kolo, wo ſie 
bei der Regulierung der Warthe beſchäftigt ſein werden. 
Das Werbebüro verfügt noch über 100 weitere freie Plätze 
im Arbeitsdienſtlager. (a) 


Ben 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 3 

A. Dancer (Zgierfka 57), W. Groszkowſti (11-go Lie 
ſtopada 15), S. Gorſeins Erben (Pilfudtiego 54), J. 
Chondzynſka (Petrikauer 165), R. Rembielinſki (Andrzeja 
28), A. Szymanſki (Przendzalniana 75). 


die Liebe der 
1 jchönen Frau Nadia 


Roman bon Nabmond de Nienzi 8. 
(84. Fortſetzung) 


Der Eremit ſchob den Stuhl zurück und betrachtete 
den jungen Kollegen mit einem Ernſte, der nicht ohne 
Trauer war. „Sind Sie ganz ſicher, fie nicht mehr zu 
lieben?“ | 
Ich glaube das.“ 
„Sind Sie ganz ſicher, daß häufiges Wiederſehen 
Liebe nicht wieder erweckt?“ 
„Wie könnte ich dies beſchwören?“ 
„Dann, Commines, verzichten Sie auf dieſe Akten, 
Sie wären ein ungeeigneter Verteidiger. Sie würden die 
Sache Ihrer Klientin zu ſehr zu der Ihren machen. Das 
wäre der ſicherſte Weg, ihr ſchlecht zu dienen.“ 
| Commines zeigte durch eine Bewegung fein Erſtau⸗ 
nen. Sein Ratgeber wurde deshalb deutlicher. „Unſer 
Beruf iſt ſchön, unſere Aufgabe iſt wohl eine der edelſten, 
die auf der Erde verliehen wurde. Doch eine Bedingung 
gilt es zu erfüllen, wir müſſen die erſten Richter unferer 
Klienten darſtellen. Gedenken Sie der alten Regel, wir 
dürfen weder Beauftragte, noch Beteiligte und vor allem 
keine Helſershelfer fein; wir find die erſten Richter! Un⸗ 
ſere Vorgänger, Sie wiſſen, daß darunter Männer waren, 
die ihren Beruf ſo ſehr liebten, daß ſie ſich im Kleide des 
Advokaten begraben ließen, — unſere Alten haben in 
dieſen Worten das ganze Geheimnis unſerer Würde, un⸗ 
ſerer Freiheit und unſeres Mutes vor den Gerichtsſchran⸗ 
ken feſtgelegt. Nun jagen Sie mir, wie könnten Sie der 
erſte Richter der Frau ſein, die Sie lieben? Commines, 


laſſen Sie den Fall einem anderen, wer er auch ſein mag 


Ihre 


N 


e e 
e r 


Sozialiſten 


Zur Bekanntgabe des Reſkripts des Innenminiſters, 
durch das die Lodzer Stadtverordnetenverſammlung auf⸗ 
gelöſt wurde, wurde die Stadtverordnetenverſammlung 
far geſtern abend zu einer geheimen Sitzung einberufen. 
Die ſozialiſtiſche Fraktion nahm zu dieſer 
Sitzung Stellung. Sie beſchloß: me, 
In Anbetracht deſſen, daß die geheime Sitzung nur 
ſormellen Charakter hat und der Inhalt des Auflöſungs⸗ 
reſkripts bereits bekannt ift und andererſeits die ſoziali⸗ 
ſtiſche Fraktion ſchon wiederholt ihren Standpunkt zu dem 
aufgelöften Stadtrat ſeſtgelegt hat, betrachten die Mit⸗ 
glieder der ſozialiſtiſchen Fraktion ihre Anweſenheit auf 
einer ſolchen Sitzung für nicht notwendig. 

Sie überſandten dem Regierungskommiſſar Woje⸗ 
wodzki nachſtehende 


Erklärung der Sozialiſten: 


Das regierende Lager Polens hat durch ſeine Mehr⸗ 
heit im Sejm das Selbſtverwaltungsgeſetz in einer für 
die Städte und insbeſondere für die breiten beſitzloſen 
Maſſen ſchädlichen Weiſe umgeſtaltet. Man nahm drei 
Jahrgängen das Wahlrecht, teilte die Städte in Wahl⸗ 
kreiſe ein und erhöhte den Bildungszenſus für die Mit⸗ 
glieder der Stadtverwaltung. Die Wahl der Stadtver⸗ 
mal wurde von dem Gutachten der adminiſtrativen 
Behörden abhängig gemacht. Das alles ſollte dazu die⸗ 
nen, um der Sanatja den Sieg bei den Wahlen zu ſichern 
und fie in den Stadtverwaltungen bei der Macht zu er⸗ 
halten. 

Wo es der Sanacja nicht gelang, die Mehrheit zu er⸗ 
leichen, haben die ſtaatlichen Behörden die kommiſſari⸗ 
ſchen Verwaltungen durch Nichtbeſtätigung der gewählten 
Verwaltung beibehalten. i 

Lodz — eine der größten Städte Polens — beſitzt 
ſeit zwei Jahren eine kommiſſariſche Verwaltung. Die 
Auſſichtsbehörde hat die gewählte Stadtverwaltung nicht 
beſtätigt und num den Stadtrat aufgelöſt, in der Erw 
gung, daß dieſer nicht fähig fei, ſeine Aufgaben zu erfül⸗ 


4 Zloty 50 im Monat 
für Miete, Wäſche, Kleidung und Hygiene. 


Das Warſchauer Inſtitut für Sozialfragen hatte ſich 
letzthin mit dem Leben der Arbeitsloſen beſchäftigt. Man 
kam dabei zu ſonderbaren Feſtſtellungen. Bei einer 
größeren Zahl Familien von Arbeisloſen wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß nach Abzug der Ausgaben für die primitiviten 
Lebensmittel im Monat durchſchnittlich noch 4 Zloty 50 
Groſchen für andere Zwecke übrig bleiben, mit denen die 
Miete, Wäſche, Kleidung, Schuhe, Hygiene usw. beſtritten 
werden follen. 

4 Zloty 50 Groſchen 


pro Monat und noch dazu für 
mehrere Perſonen! 5 
Ein Poliziſt überfahren. 
In der Rzgowfkaſtraße in Chojny bemerkte der Po⸗ 


Er wird mehr die innere Ruhe zu der Aufgabe beſitzen 
als Sie, er wird nicht Gefahr laufen, darunter zu lei⸗ 
n.“ RE EN 

Rechtsanwalt Hieronymus begleitete den jungen 
Kollegen bis zur Türe. An der Schwelle fügte er hinzu: 


„Und wenn Sie mn, fo wie die Dinge ſich ent- 
wickeln, aus irgendeinem Grunde Schmerz empfinden 
müſſen, Commines, ſo erinnern Sie ſich daran, daß es 
ein ſtets wirkendes Heilmittel dagegen gibt, das einzige, 
das nie verſagt, die Arbeit.“ 


24. 
Ende April! 
Seit zwei Tagen ſchon hallte der große Schwurge⸗ 
richtsſaal wider von den Namen Nadia Tekline und Ser⸗ 
gius Vaſſilieff. Sie wurden in einem Atemzuge genannt 
und dazu noch, in ſchrecklichem Zuſammenhange, der Pro⸗ 
feſſor Jordan erwähnt. 


Für die dritte und letzte Verhandlung hatte man 
beſondere Maßnahmen ergreifen müſſen. Die Polizei 


bekam zu tun, um abzuſperren, denn die Vorräume des 
Juſtizpalaſtes, die auf den Platz Dauphine hinausgingen, 
waren angefüllt bis aufs letzte, und man hörte rufen, 
das Lärmen der Menge und das Geräuſch ihrer Schritte. 
Auch oben, zwiſchen den weißen Mauern, im Gerichts⸗ 
ſaale, blieb kein Platz frei. Im ga Lande war nie⸗ 
mand, der den Namen Nadia Jordan nicht kannte. Alle 
Zeitungen ſprachen in dieſen Tagen von ihr, und überall 
erſchien ihr Bild. Die märchenhaften grauen Augen 
übten auf halbwüchſige Schüler ebenſoſehr ihre Wirkung 
aus, wie auf die Gerichtsſchreiber der kleinſten Provinz⸗ 
ſtädtchen. Eine dunkle Leidenſchaft, die niemand ſich ein⸗ 
geſtand, unbeſtimmbar in ihrer Urſache, ſchwang am fie: 
Männer, die das Abenteuer ſuchten, liebten fe: um ihres 
Verbrechens willen. Andere wieder haßten fie, bes 5e 


Veilage zur Vollszeltung 3 
verlangen: Neuwahlen in Lodz. 


die Lodzer Stadtverordnetenverſammlung formell aufgelöſt. 


r 


len. Dadurch wird die kommiſſariſche Verwaltung der 
Stadt Lodz noch weiter verlängert. 5 
Die Stadtratsfraktion der Sozialiſtiſchen Einheit 
hat, in Anbetracht der Kräſteverteil eig in Stadtrat, 
ſchon am Anfang erklärt, daß dieſe Stadtverordnetenver⸗ 
lung nicht fähig iſt, ſchöpferiſche Arbeit zugunſten 
der Stadt und der Mehrheit der Bevölkerung zu leiſten. 
Die Stadtratsſraktion der Sozialiſtiſchen Einheit, 
die für eine wirkliche, auf die breiten Maſſen geſtüßte 
Selbstverwaltung ift, erklärt nochmals, daß fie zuſammen 
mit der Arbeiterklaſſe unentwegt für die Wiederherſtellung 
der Selbſtverwaltung, die von dem Willen der breiten 
Maſſen getragen fein ſoll, kämpfen wird. Nur eine ſolche 
Selbstverwaltung kann den Bedürfniſſen der Stadt und 
der arbeitenden Bevölkerung entſprechen. 
Die Fruktion verlangt von der Regierung die n. 
ſcheſte Ausſchreibung und Durchführung von Neuwahlen 
zur Selbſtverwaltung der Stadt Lodz. 


Der Schlubalt, 

Zu der geheimen Sitzung, der letzten der Lodzer 
Stadtverordnetenverſammlung, waren die ſozialiſtiſchen 
Stadtverordneten nicht erſchienen. Die Stadtverordneten 
der Sanacja⸗Fraktion waren vollzählig erſchienen, dage⸗ 
gen kamen nur einige Mitglieder der Nationalen Fral⸗ 
tion und der Juden zur Sitzung. 

Regierungskommiſſar Wojewodzki verlas das Auf⸗ 
löſungsreſkript. Als ein nationaler Stadtverordneter das 
Wort zu einer Erklärung verlangte, wurde es ihm vom 
Regierungskommiſſar nicht erteilt, weil angeblich keine 
Erklärungen in ſolch einer Sonderſitzung zugelaſſen ſind, 
und ſchloß die Sitzung, die im ganzen etwa 10 Minnten 
gedauert hat. 

Der letzte Akt der Lodzer Stadtverordnetenverſamm 
lung, die von den Nationaliſten ſo begrüßt wurde, iſt ab⸗ 
geſchloſſen. Dieſer Lodzer Stadtrat hat ſich in die Lod⸗ 
zer Geſchichte mit fürwahr ſchwarzen Lettern eingeſchrie⸗ 
ben. Ihm wird wahrlich kein bewußter Bürger nach⸗ 
trauern. be 


-r . — ES NITVEERTTT EN 


liziſt Jan Owezarek einen Wagen, auf welchem zwei be» 
trunkene Männer ſaßen, die unbarmherzig auf das Pferd 
einſchlugen. Owezarek wollte den Wagen anhalten, um 
die Tierquäler zur Verantwortung zu ziehen. Er trat 
zu dieſem Zweck auf die Mitte des Fahrdammes, doch 
hielten die Männer den Wagen nicht an, ſondern fuhren 
auf den Poliziſten auf. Dieſer geriet unter den Wagen 
und wurde ernſtlich verletzt, fo daß die Nettungsd.r't- 
ſchaft angerufen werden mußte. Die betrunkenen Mi - 
ner fuhren darauf in ſchneller Fahrt davon. (a) 
Frau trinkt Salzſäure. 5 

In ihrer Wohnung in der Pocztowa 28 unternahm 
die 52jährige Juljanna Antoniewſka einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, indem ſie Salzſäure trank. Zu der Lebensmüden 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ſie ins Kran⸗ 
kenhaus überführte. Die Urſache ſollen Familienſtreitig⸗ 
keiten ſein. (a) e e e 


verkörperte in ihren Augen die ewige leibliche Hinterliſt. 
Ihre Ausſage vor dem Gerichte, die die Preſſe wörtlich 
verbreitete, dienten dazu, ihren Zauber und das Geheim⸗ 
nisvolle um ſie zu erhöhen. Unberührt von den Angaben, 
die Sergius machte, fuhr ſie fort, allen gegenüber — ihre 
volle Unſchuld zu behaupten. Abwechſelnd war ſie kla⸗ 
gend und dann wieder würdevoll wie eine Fürftin, fie 
konnte rührende Worte finden, um bald darauf Haſſens⸗ 
wertes zu ſagen. Mehr als einmal waren ihre Antwor⸗ 
ten von einer Reinheit, daß der Anſchein vorherrſchte, 
hier wird eine Märtyrerin verfolgt. Dann verwickelte 
ſie ſich in Widerſprüche oder flüchtete ſich einfach hinter 
ihre Tränen. Und ſo wie es den meiſten angeklagten 
Frauen ergeht, ſelbſt den klügſten, ſo konnte auch ſie die 
Zuſammenhänge des Falles nicht erfaſſen. Um in eine 
Einzelheit das letzte Wort zu haben, verdarb ſie die Linde 
der großen Verteidigung. 

Ihr Haß gegen den Schwager, der als Nebenkläger 
auftrat, brachte ſie dazu, ungeſchickte Worte zu äußern. 
Sie hatte ſich geweigert, auf die Fragen zu antworten, 
die Philipp Jordan durch den Vorſitzenden des Gerichtes 
an fie ſtellen ließ. Ferner verſtand fie nicht die Einſtel⸗ 
lung auszunützen, die Sergius bei der erſten Verhand⸗ 
lung gezeigt. Dieſer war voll Weichheit, ſeine Gewiſſens⸗ 
biſſe und ſein Bedauern drangen durch. Man fühlte ſeine 
Leidenſchaft, er ſchien bereit, ſein Möglichſtes zu tun, die 
Verantwortlichkeit ſeiner Geliebten herabzumildern. 

Doch als die Rede auf ſeine Habgier kam und den 
Raub, da hatte ſich der frühere Offizier des Zaren wieder 
empört! 

Dieſe lebhafte Natur, noch vollſtändig in der Vor⸗ 
ſtellungswelt ſeines Standes und der Tradition befan⸗ 
gen, mit all den Begriffen der ruſſiſchen Oberſchicht und 
dabei im Grunde offen und freimütig wie ein Primitioer, 
konnte nicht lange ein Gewebe der Lüge ſpinnen. 

Fortſetzung folgt.) 


Eine Intaflentin von drei Banditen überfallen und beraubt. 
Der Fabritportier verletzt. f 


Vor der Fürberei von Rajchman, Halpern i Sta, in 6. Sierpnia 100 über den Zaun klettern, um auf die ba 


der 8. Sierpnia 102 wurde geſtern vormittag auf bie In⸗ 
kaſſentin dieſer Fabrik Helene Szejn ein überaus dreiſter 
Raubüberfall verübt. Die Inkaſſentin lehrte nach erfolg⸗ 
tem Inkaſſo in die Fabrik zurück, wobei ſie in einer Akten⸗ 
taſche 2400 Zloty in bar und 1000 Zloty in Wechſeln bei 
ſich hatte. Als fie ſich bereits im Fabriktor befand, ſpran⸗ 
gen plötzlich zwei Männer auf ſie zu, von welchen einer 
der Inlaſſentin mit irgendeinem ſtumpfen Gegenſtande 
zwei Schläge auf den Kopf verſetzte. Die Inkaſſentin 
wurde für einen Augenblick betäubt, ſo daß der andere 
Bandit ihr die Taſche entreißen konnte. Beide Banditen 
flüchteten in Richtung der Lesznoſtraße. Da ſich aber auf 
dem Wege dorthin die Kaſernen des Artillerieregiments 
zefinden und die Banditen wohl fürchteten, hier feftge- 
zommen zu werden, wollten fie auf dem Grundſtück 


Ermilfion von acht Arbeiterſamilien. 
Die Geschädigten 2 den Hausbeſitzer ber 


Das Haus in der Staro⸗Sikawfkaſtraße 1 war der 
Schauplatz einer wegen ihrer Umſtände ungewöhnlichen 
Maſſenexmiſſion. Und zwar wurde der Beſitzer dieſes 
zweiſtöckigen Holzhauſes Langner von der Bauinſpektion 
der Stadtverwaltung angewieſen, das Haus abzutragen. 
Auf Grund dieſer Anweiſung wurden nun die in En 
Haufe wohnhaften 8 Arbeiterfamilien: Filip, Joblonfki, 
Zich, Szemiola, Pawlaczyk, Majkowfti, Sieg und Joz⸗ 
wiak ausgeſiedelt. Da die genannten Arbeiter nicht in 
der Lage find, ſich ſofort neue Wohnungen zu beſorgen, 
hauſen ſie nun mit ihrem elenden Hab und Gut unterm 
freien Himmel auf dem Hofe des Hauſes. Nun ſtellte ſich 
eine betrügeriſche Machination des Hausbeſitzers heraus: 
Und zwar fiel die Entſcheidung der Bauinſpeftion über 
die Abtragung des Hauſes bereits am 8. Mai 1934, wäh- 
rend Langner noch im November 1934 Wohnungen in 
dem betreffenden Hauſe vermietete und ſich die Miete im 
Voraus geben ließ. Angeſichts deſſen haben fih die er- 
mittierten Arbeiter an die zuſtändigen Behörden mit dem 
Erſuchen gewandt, den Hausbeſitzer zur Verantwortung 
zu ziehen. (a) 


Die Hand zermalmt. 


In der Fabrik von Scheibler und Grohmann geriet 
die Arbeiterin Janina Grzela, wohnhaft Emilienſtr, 41, 
mit der rechten Hand in das Getriebe einer Maſchine nnd 
erlitt ernſtliche Verletzungen. Der Verunglückten erteilte 
die Rettungsbereitſchaft des Roten Kreuzes Hilſe. 

Ein zweiter Unfall bei der Arbeit wurde in der „Er⸗ 
ſten Seidenweberei“, ehem. Adolf Meifter, in Ruba⸗Pa⸗ 
bianicka, notiert, wo ber Arbeiter Artur Roſiedla, wohn⸗ 
haft Rzgowſka 52, vom Getriebe einer Maſchine erfaßt 
wurde, ſo daß ihm die Hand zermalmt wurde. Der Ver⸗ 
unglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft des Roten 
Kreuzes ins Bezirkskrankenhaus überführt. (a) 

Wieder Kinder ausgeſetzt. f 

Auf dem Grundſtück Zawadzla 9 wurde ein etwa 
Monate altes Kind ausgeſetzt und vor dem Hauſe Za⸗ 
chodnia 24 ließ eine Frau zwel Mädchen im Aller von 4 
und 5 Jahren zurück. Die Kinder wurden ins ſtã dt iſche 
Waiſenhaus eingeliefert. (a) 

Eine Kindesleiche auf dem Friebhoſ. 

Auf bem jüdiſchen Friedhof in Doly fand der Fried⸗ 
hofswärter zwiſchen Gräbern die Leiche eines neugebore⸗ 
nen Kindes männlichen Geſchlechts. Von dem Fund wurde 
die Polizei in Kenntnis geſetzt. (a) 

Meſſerſtecherei zwiſchen Naufbolden · 

An der Ecke Sara: und Brzezinſkaſtraße lam es 
zwiſchen Raufbolden zu einer Meſſerſtecherei, wobei der 
25 jährige Boleſlaw Matyſiak ſchwer und der 28jährige 
Stefan Juſtkiewicz leichter verletzt wurden. Ma kgſiat 
mußte durch die Rettungsbereitſchaf ins Krankenhaus 
überführt werden. Die beiden Verletzten weigern ſich, die 
Namen der übrigen Teilnehmer an der Schlägerei anzu⸗ 
geben. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, da 
der Verdacht beſteht, daß es ſich hier um eine Abrechnung 
zwiſchen Dieben gehandelt hat, die bei der Verte ilnng 
der Beute aneinander gerieten. (a) 


Zwei diebiſche Proſtituierte verurteilt. 

Am 10. Juni d. J. abends wurde der 64jährige Jan 
Rowinſti in betrunkenem Zuſtande in der Mazurſtaſtraße 
von zwei Freudenmädchen angehalten, die ihn in eine 
Spelunke lockten. Hier wurde dem Schnapfe weiter au- 
geſprochen. Auf das weitere, was nun geſchah, kann ſich 
Rowinfli nicht mehr beſinnen. Nur fo viel weiß er, daß 
er auf der Straße im Rinnſtein wieder zur Besinnung 
kam. Von den zwei Frauen war keine 7 
ſehen, aber auch die Brieftaſche Rowinſkis mit 180 Zloty 
war verſchwunden. Er ging nun zur Polizei, mit deren 


Hilße es ſchließlich gelang, die diebiſchen Frauen ausn 


| Hinter befindlichen freien Plätze zu gelangen, wo fie dann 


die Flucht ungehindert hätten ſortſetzen können. Den 
flüchtenden Banditen ſtellte ſich jedoch der Wärter des 
Hauſes 6. Sierpnia 98, Franciszek Pientla, entgegen und 
hielt einen der Banditen ſeſt. Dieſer verſetzte dem Wär⸗ 
ter jedoch mit einer ſpitzen Feile einen Stich in den Kopf, 
jo daß Pientla zuſammenbrach. Die Banditen überſtie⸗ 
gen ſodann den Zaun und entlamen unbehelligt. An 


der Tat beteiligt war noch ein dritter Mann, der die 


Funktion des Schmiereſtetzens erfüllte. Auch er entlam 
unbehelligt. Der verletzten Inkaſſentin und dem Haus⸗ 
wärter erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe. Glücklicher 
weiſe erweiſen ſich die Verletzungen der beiden als nicht 
gefährlich. Die Polizei hat eine energiſche Verfolgung 
der Banditen eingeleitet. (a) 15 ö 


e 


big zu machen. Es waren dies bie Proſtibulerten Sloni⸗ 


ſlawa Bernard, 28 Jahre alt, und die 30jährige Irena 
Stempien. Die beiden hatten ſich geſtern vor dem Lodzer 
Stadtgericht zu verantworten. Die Bernard wurde zu 
einem Jahr und die Stempien zu 10 Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. (a) 


In Lodz ergählt man 


.. die Annahme des Anleiheprojekts von zehn Mil⸗ 
lionen Zloty befürchtete am meiſten der Antragſteller und 
Referent — Kommiſſar Wojewodzki. Als die Endecja die 
Anleihe ablehnte, ſoll er geäußert haben: „Das Stückchen 
mit dieſer Anleihe iſt mir gelungen —“ 

.. die chriſtlich⸗demokratiſchen Stadtverordneten 
behaupten, daß ſie, ſolange ſie der Fraktion des nationa⸗ 
len Lagers angehört hatten, nichts geſehen haben; fie 
wurden erſt ſehend, als ſich der Augenarzt Dr. Krausz 
mit ihnen befaßte. 

. . . Herr Kommiſſar Wojewodzki wird von ſchweren 
Träumen geplagt. Er träumt ſtändig davon, daß ſeine 
Kollegen von der Nationalen Arbeitspartei, mit weichen 
er bis zum Jahre 1927 mit der Loſung: „Lodz für die 
Polen“ zu den Wahlen ging, im Stadtrat von der „Ent⸗ 
judung“ der Stadt reden. Wenn er erwacht, kommt ihm 
eum Bewußhein, daß er, ein alter NPR⸗Mann, ein al- 
ter Ankiſemit, zuſammen mit Mincherg und Wislicki zu 
einer Partei gehört und daß ſeine „Ideale“ nun von den 
Stadtverordneten Kapezynſti Czernik und Belle verfoch⸗ 
ten werden. Er legt ſich wieder hin, um wieder von ſei⸗ 
ner unlängſt geſchwundenen Vergangenheit zu träumen. 


Die vier Jahreszeiten. 
Oratorium von Joſef Haydn. 

Am vergangenen Dienstag fand im Helenenhof die 
Aufführung des bekannten und beliebten Oratoriums des 
Altmeiſters Joſef Haydn ſtatt. Ausführende und eigent- 
lich auch Veranſtalter der Aufführung war der feit lan⸗ 
gen in Lodz rühmlich bekannt Chor „Hazomir“. 
Ueber das Oratorium ſeſbſt haben wir ſchon oft geſchrie⸗ 
ben. Darum wollen wir mir erwähnen, daß die Durch⸗ 
führung für unſere Verhältniſſe als eine wirklich gute gu 
bezeichnen iſt. Als Soliſten traten auf: Frl. Dora Suri, 
das Mitglied der Warſchauer Oper Herr Dobosz und ein 
altes Mitglied des „Hazomir“ Herr Lewitin. Die Solo⸗ 
partien wurden von den beiden Herren gut ausgeführt 
Herr Lewitin darf ſtolz darauf ſein, gegen ſeinen Partner 
nicht in den Schatten gerückt worden zu ſein. Auch Frl. 
SAurt konnte, beſonders im Schlußteil des Oratoriums, 
gefallen. Hewvorpiheben iſt bie Leiſtung des Chores. Er 
hal bewieſen, daß ihm die widrigen Verhältniſſe nicht viel 
von ſeiner gewohnten Leiſtungsfähigkeit nehmen konn⸗ 
ten. Der ſehr umfichtige und befähigte Dirigent Herr 
Saks darf ſich mit Recht des guten Ergebniſſes, dieſes 
anſpruchsvolle Oratorium einzuſtudieren, erfreuen 


Aus dem Reiche. 


Nenn Bettler bei lebendigem Leibe 
| H Iebe 


Auf dem Gutshof Dziankow, Gemeinde Lubien, 
Kreis Wloclawek, kam Feuer zum Ausbruch, dem ein gro⸗ 
ßer Getreideſpeicher, eine Scheune ſowie die Viehſtälle 
zum Opfer fielen. Zur Zeit des Ausbruchs des Brandes 
befanden ſich in der Scheune 9 Bettler, die dort übernad;- 
eten. Die Bettler wurden vom Feuer im Schlafe über⸗ 
taſcht und verbrannten bei lebendigem Leibe. Außerdem 
en 40 Kühe, 50 Schafe ſowie zahlreiches Me 


Im Kreiſe Piaſk ereignete ſich ein tragiſches Unglück. 
Fünf Bauern kehrten nach getaner Arbeit von einer Wieſe 
zurück, wo ſie Gras mähten. Sie nurßten hierbei den 
E zn hen eee ein Bent, des im 
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ein ſehr populäres Verkehrsmittel iſt. Als ſich 
2 ot A Mitte des Fluſſes bejand drang in das⸗ 
jelbe plößlich infolge Ueberlaſtung Waſſer und das Voor 
begann zu ſinken. Die Bauern ſuchten fi durch Schwim⸗ 
men zu retten, doch erreichten nur zwei von ihnen das 
Uſer, während die anderen drei ertranken. 

Pabianice. Tödlich überfahren. Beim leber⸗ 
ſchreiten des Fahrdammes in Pabianice an der Zamkowa⸗ 
ſtraße 42 wurde die 21jährige Zoſja Mroczkomfka, eine 
Angeſtellte der Firma Kruſche und Ender, von einem 
Radfahrer umgeſtoßen. Beim Sturz zertrümmerte die 
Schädeldecke. Die Verunglückte ſtarb im Krankenhauſe. 
Der Radfahrer iſt verhaftet worden. (p) 

Petrikan. Dreiſter Raubüberfall. Im 
Dorfe Krenzno, Gemeinde Krzyzanow, Kreis Petritau, 
drangen nachts bei dem Landwirt Pawel Ciszewfki zwei 
bewaffnete Banditen ein. Die Hausbewohner wagten 
nicht, ſich den Banditen zu widerſetzen. Dieſe raubten 
520 Zloty und flüchteten. Die von dem Ueberfall im 
Kenntnis geſetzte Polizei nahm ſofort die Verfolgung der 
Banditen auf und nahm zwei verdächtige Männer feit. (a 


Sport. 


Heuie Schmeling — Paolino. 


Heute fleigt im Poſtſtadion zu Berlin der lang⸗ 
erwartete gang zwiſchen den beiden Boxherden Schme⸗ 
ling und Paolino. Der Baske ift in Berlin vor zwei 
Wochen eingetroffen und hat während der ganzen Zeit 
eifrig im Paradiesgarten zu Treptow, wo er fein Trai- 
ningslager auſſchlug, trainiert. Er ſoll, wie Fachleute 
wiſſen wollen, in Weltmeiſterſchaftsform ſein. Aber auch 
Schmeling hat ſich für dieſes Treffen äußerſt ſorgfältig 
vorbereitet, hängt doch die Zukunft des Exweltmeiſters 
mit dem Ausgang der Begegnung aufs engſte zuſammer. 

Die deutſchen Rundfunkſender werden den Verlauf 
und den Ausgang des Kampfes zwiſchen 16 und 19.30 
Uhr während der Pauſen der vorgeſehenen Sendungen 
durchgeben. 


Die polniſche National: Strahenfahter⸗Mannſchaſt. 

Nach Beendigung des Rennens ans polniſche Meet 
hat der polniſche Radfahrerverband folgende Radfahrer 
für die National⸗Straßenmannſchaft beſtimmt: Kielbaſa, 
Kapiak, Naplerala, Lipinſki, Bober, Wiencek (Lodz), Ko⸗ 
lodzieſezyk (Lodz), Olecki, Ignaczak, Galeja, Starzynſki. 
Zielinſti, Targonfki, Kudlak und Ruranſki. 


4 Fußballer im Trainingslager. 

Der polniſche Fußballverband hat dieſer Tage die 
Liſte derjenigen Fußballſpieler veröffentlicht, die vom 
22. Juli ab in Warſchau einem durchgreifenden Training 
unterliegen ſollen. Es ſind dies folgende Spieler: 
Ruch: Dziwisz, Wlodarz, Wilimowfki, Gemza, Na⸗ 
wakowfſki, Czempisz. 

Naprzod: Michalſti, Pier, 

Amatorfii KS: Woſtal. 

Domb: Dylko. 

Wisla: Kotlarczyk I und II, Artur. 
Garbarnia: Joksz, Lefiat, Wilczkiewicz 
Riesner. 

Cracovia: Doniec, Kiſielinſti. 

Legja: Keller, Martyna, Przedziecki IT, Nawrot, 
ſakowfki. 

Polonia: Bulanow, Szezepaniak. 
Warszawianka: Sonntag, Kniola, Swiencki. a 
Pogon: Albanfki, Waſiewiez, Matjas II, Boromti 
RS: Piaſecki, Miller, Welnic. 

Warta: Fontowiez, Szerfle, Kryszkiewicz. 

Slonſk: Bryla II, Mrozek, Wiencek, God. 

Leiter des Trainingslagers wird der Verbandskap⸗ 
tän Kaluza ſein. Die Trainings ſelbſt werden die Trai⸗ 
nere Otto und Szojda führen. 
—— TOR TER rr een 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Zweites Inſtruktionsreferat. 

Das zweite Inſtruktionsreferat konnte am bergins 

genen Dienstag nicht ftattfinden und wurde auf den ſom⸗ 

menden Dienstag, den 9. Juli, verlegt. Die Ortsgruppen 

werden gebeten, die Vorſtandsmitglieder zahlreich zu des 

legieren. 
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Veranſtaltungen. 

Sternſchießen in Ruda⸗Pabianivka. Die Ortsgruppe 
Ruda⸗Pabianicka der DSAR veranftaltet Sonntag, den 
7. Juli, im Garten in Ruda⸗Pabianicka, Gurnaßraße 36, 
ein großes Sternſchießen verbunden mit allerlei guter 
Unterhaltung: Chorgeſang, Pfandlotterie, Kinderreigen 
u. a. Abends Tanz im Lokale. Alle Freunde der Orts⸗ 
gruppe und ihre Angehörigen find freundlichſt eingelader. 

9 Ihe müſſet unausgeſetzt für die ver⸗ 


Freunde! breitung unſerer Zeitung agitieren. 


Setzt euch überall für unsere Partewwreſſe ein. In das 


Heim des Weritätinen gehört die agitieri 


„Lobzer Bolls zeitung“. Darum, Freunde 


dem Kalwarienberg 
Goldſchaßz beſchäftigt die Polizei ſehr eingehend, 


weiß auch noch nicht, welcher Arbeitsloſe den Schaß ge⸗ 


thener Fleiſcher, Dominger, als Erbe, deſſen Bruder an⸗ 


da das Gerücht verlautet, daß dort auch noch audere 


Neugründung: „Deutſcher Bildungsverein“. 


der Wirrwarr im oberſchleſiſchen Deuiſchbürgertum. 


Es iſt wirklich nicht ſo einfach zu erkennen, wer denn 
eigentlich in Oberſchleſien der maßgebende Faktor der 
Deutſchbürgerlichen iſt. Bekanntlich nimmt das Recht, 
die Deutſchbürgerlichen zu vertreten, der Deutſche Volls⸗ 
bund in Anſpruch, der etwa 32 000 Mitglieder aufzuwei⸗ 
ſen hat, obwohl einige tauſend entweder durch Nichterhalt 
von Unterſtützungen ihr „Tätigkeitsgebiet“ verlaſſen ha⸗ 
ben oder durch die Reinigungsaktion „entfernt“ worden 
ſind. Aber der Deutſche Volksbund findet eine große 
Konkurrenz durch die Jungdeutſchen, die das Führungs⸗ 
ꝛecht für ſich in Anſpruch nehmen, obgleich es belannt it, 
daß ſie heute kaum mehr denn bis 8000 Mitglieder von 
den früheren 15 000 haben. 


Wenn es auf die Methoden des Kampfes ankommt, 
fo ahmen die Jungdeutſchen reſtlos die Taktakt des Na⸗ 
zismus im Dritten Reich nach und haben auch zweiffellos 
bei den ungeſchulten Maſſen zunächſt einen Erfolg zu bu⸗ 
chen, der indeſſen nicht von Dauer iſt. Den Jungdeut⸗ 
ſchen iſt es gelungen, durch dieſe Kampfmethoden die ſo⸗ 


genannte Abteilung VI beim Volksbund, auch Volksbund⸗ 


jugend genannt, zu ſprengen, welche Organiſation der 
Volksbund⸗Gewaltige Ulitz in letzter Stunde fallen ließ, 
als er aus einer Erklärung der Jungdeutſchen annahm, 
daß dies das letzte Hindernis zur Bildung einer Einheits⸗ 
ſront aller Nazideutſchen iſt. Die älteren Führer der 
Abteilung VI haben indeſſen nicht kapituliert, ſondern 
bei den maßgebenden Stellen, die außerhalb Oberſchie⸗ 
ſiens liegen, erreicht, daß fe einen „Deutſchen Bil⸗ 
dungsverein“ aufziehen dürfen, und die Volks⸗ und 
Jugendführer Zeller undPiontek wollen nun den Kampf 
sagen drei Fronten führen, weil fie angeblich die allein 
echten „Nationalſozialiſten“ ſind. Der Kampf gilt den 
Jungdeutſchen, dem Volksbund und dem „Volksblock“. 
Der letztere iſt auf Geheiß namhafter Perſönlichleften 
Gußerhalb Oberſchleſiens, durch den Sejmabgeordneten 
Franz und Ulitz, begründet aber an einigen Strohwän⸗ 
nern abgegeben worden. Und all dies geſchieht mit Hilfe 
bedeutender Subventionen aus dem Reich, de⸗ 
ren Quellen uns bekannt ſind; ohne ſie würden weder die 
Jungdeutſchen, noch der Volksbund und noch weniger der 
Volksblock exiſtieren können und auch die neue Gründung 
„Deutſcher Bildungsverein“ iſt auf dieſer Baſis als Er⸗ 
gebnis von Kliquenkämpfen enkſtanden, da man der 


In dreieinhalb Stunden in Varſchau. 


Dieſer Tage wurde in Anweſenheit einer Warſchaner 
Kommiſſion des Eiſenbahnminiſteruims der Verſuch un⸗ 
ternommen, mit einem Motorzug die Strecke Warſchau.— 
Kattowitz in dreieinhalb Stunden zu bewältigen. Wie 
amtlich mitgeteilt wird, iſt dieſer Verſuch in jeder Be⸗ 
ziehung gelungen. Während nach techniſcher Betechnung 
für die Fahrt Kattowitz —Warſchau etwa 3 Stunden und 
25 Minuten vorgeſehen waren, iſt es gelungen, die 
Strecke innerhalb von 3 Stunden 29 Minuten zu durch⸗ 
fahren. Der neue Motorwagen, der in Polen hergeſtellt 
ti, umfaßt 81 Sitze und ein beſonderes Abteil für Ge⸗ 
väck. Vor jedem Sitz befindet ſich ein kleines Tiſchchen, 
\e daß auch die 3½ Stunden nicht nutzlos verbracht zu 
werden brauchen. Der Motorwagen beſitzt eine Luxus⸗ 
ausſtattung, die mit allen Bequemlichkeiten verbunden :t. 
Der Motorwagen wird von Kattowitz um 6.50 Uhr ih 
wegfahren, um bereits gegen 10.25 Uhr in Warſchau zu 
ſein, die Abfahrt von Warſchau erfolgt um 16 Uhr, bie 
Ankunft in Kattowitz um 19.35 Uhr. Der Fahrpreis 
wird dem Tarif des Fahrgeldes eines Perſonenzuges 
nach Warſchau 2. Klaſſe entſprechen. Der Motorzug fol 
ab 1. September in den Fahrplan aufgenommen worden, 


Energiſche Suche nach dem Pielarer „Goldſchatz“. 
Ver durch einige Arbeitsloſe beim Straßenbau auf 
in Piekary⸗Szarley aufgefunden 
da es 
ihr bisher nicht gelang, in den Beſitz der aufgefundenen 
Beträge zu gelangen. Bisher wurden bei einzelnen Ar⸗ 
beitsloſen insgeſamt 70 Goldmark gefunden. Ferner 
wurde der Polizei eine Schenkung der dortigen Pfarr⸗ 
kirche überwieſen, die ein Unbekannter im Betrage don 
60 Goldmark dieſer Tage der Kirche gemacht hat. Den 
Geſamtbetrag kann man indeſſen nicht ermitteln. 


Man 


funden und mit der „Goldkiſte“ davongegangen iſt. Der 
Betrag wird bekanntlich auf 15000 Mark in 10 und 20 
Mark⸗Goldſtücken geſchäßt. 4 

Selbſtverſtändlich kreiſen über den Goldfund 
wildeſten Gerüchte. Der Beſitzer ſelbſt wird wohl ſchwer⸗ 
lich ermittelt werden können. Nun meldet ſich ein Beu⸗ 
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geblich auf dem Kalwarienberge in Piekary dieſen Schatz 
vergraben habe, inzwiſchen aber verſtorben ſei. Es has 
ben ſich inzwiſchen auch andere „Goldgräber“ gefunden, 


Kliqur etmas geben mar, um ihr vorerſt das Maul zu 
opjen und ein „Betätigungs ſelb“ zu bieten. 
Es iſt kein Geheimnis, daß die Neuen vom „Deut⸗ 


ſchen Bildungsverein“ den Kampf in erſter Linie gegen 
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Ulitz führen werden und gegen den deutſchen Kulturbund, 
der ſie angeblich verraten hat. Von den Jungdeutſchen 
weiß man, daß ihr Führer Wiesner mit den Berliner 
maßgebenden Inſtanzen nicht auf dem beiten Fuß ſieht 
und öfters unterſtellte er ſich nicht ihren Anordnungen, 
ellerdings macht ſeine Unterführung eine andere Politit, 
die er nicht verhindern kann, wenn ſein Parteigebilde 
nicht auseinanderfallen ſoll. Dafür verdächtigen ihn die 
maßgebenden Faktoren, daß er eigentlich nur die Pofitik 
und Zerſetzungsarbeit des „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbun⸗ 
des“ fortſetzt, der in Oberſchleſien ſang⸗ und klanglos ver⸗ 
ſchieden iſt, und man behauptet, daß die Vertrauensmän⸗ 
ner um Wiesner zu den gleichen Männern Beziehungen 
haben, die hinter dem „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ 
ſtanden. Doch darüber ſpäter etwas mehr. 

Ans intereſſiert in erſter Linie der neue Baſtard, 
der ſich „Deutſcher Bildungsverein“ neunt und der von 
den früheren Volksbundjugendführern Piontek und Zeller 
geleitet wird. Gewiß, zunächſt ſoll es ja nur die Vermitt⸗ 
lung von Bildung im Sinne der nationalſozialiſtiſchen 
Idee ſein. Der Weg zur Verſtändigung innerhalb der 
Minderheit ſelbſt und ſchließlich mit der polniſchen Be⸗ 
hörde, ſoll auf dieſem Wege vorbereitet werden. Wie 
dies aber geſchehen ſoll, iſt nicht recht klar, denn die 
„Führer“ des neugeborenen Vereins pflegen bei der 
Werbung auf ein „geheimnisvolles Etwas“ hinzuweisen, 
weil ja die verſchiedenen anderen Ideen, auch die des 
„Volksblocks“, ein Fiasko erlitten haben. 

Jedenfalls können wir in den nächſten Wochen auf 
eine „Belebung“ des Kampfes um die Führung der deut⸗ 
ſchen Minderheit rechnen, wenn auch dem „Deutſchen Bil⸗ 
dungsberein“ zunächſt ein „Sprachorgan“ fehlt. Aber 
es wäre ſchließlich an der Zeit, daß man die Kuliſſen die⸗ 
ſer „nazidentſchen Agitation“ innerhalb der deniſchen 
Minderheit vollkommen öffnet, wenn das auch gewiſſen 
Herren unbequem ſein mag. Die Zeller und Piontek ka: 
ben bereits einmal Hunderttauſende verpulvert und auch 
der neue „Baſtard“ wird etwas koſten, Vielleicht ſagt 
Dr. h. c. Ulitz etwas darüber, wie dieſe Mißgeburt mi⸗ 
ſtande kam? 


„Schätze“ verborgen ſein ſollen. Jedenfalls erfreut ſich 
Szarley⸗Pielary eines eifrigen Beſuches, alles wegen des 
„Goldſchatzes“, den die Finder mit ſich nahmen, ohne 
daß man fie reſtlos ermittelte. i 


vielitz-Biala u. lungebung. 


Auch die Arbeiter turner haben ein Recht 
zur Benutzung einer ſtädtiſchen Turnhalle. 
Gemeinderat Genoſſe Johann Wiesner ſchreibt urs: 
In der 3. öffentlichen Gemeinderatsſitzung vom 21. 

Juni 1935 habe ich darüber Klage geführt, daß dem Ar⸗ 
beiterturnverein „Vorwärts“ in Bielitz die Bewilligung 
des Turnens in der Mittelſchulturnhalle mit dem 1. No⸗ 
vember 1934 durch den ſeinerzeitigen Kommiſſar und ge 
genwärtigen Bürgermeiſter Herrn Dr. Przybyla entzogen 
mur do. 

Ich betone, daß wenn ich zu dieſer Angelegenheit ge⸗ 
ſprochen habe, ſo habe ich es bewußt getan, weil ich auf 
sem Gebiete des Arbeiterturnens viel Arbeit gewidmet 
habe und Erfahrungen beſitze. Ich behaupte daher, daß 
die Bildung und die phyſiſche Ertüchtigung der Arbeiter⸗ 
jugend heute in Polen neben der Frage der Wirtſchaf: 
einen gleichen Rang einnimmt. Daher habe ich auch im 
Gemeinderate die Notwendigkeit der phyſiſchen Ertüchti⸗ 
gung der Arbeiterjugend beſonders hervorgehoben und 
glaubte, daß es überflüſſig ſei, die Herren Gemeinderäte 
davon überzeugen zu müſſen, weil dieſe Angelegenheit ſo 
einfach und klar iſt, wie jene, daß man die Finanzen der 
Stadt ſanieren muß. Die phyſiſche Ertüchtigung der Ar⸗ 
beiterjugend das iſt ihre Geſundheit, ihr Leben. Ich 
kenne die Arbeits⸗ und Lohnbedingungen der Arbeiter: 
jugend, die auf unerhörte Art durch die Bielitzer Fabri⸗ 
kanten ausgebeutet wird, denn ſie arbeitet unter Bedin⸗ 
gungen, in welchen ihr Körper und ihre Muskeln einſeitig 
ſich ausbilden, dieſelben verunſtaltet werden, da fie er 
Einatmung unreiner Luft durch Staubentwicklung, ja ſo⸗ 
gar durch Einatmung giftiger Gaſe uſw. ausgeſetz iſt. 
Wenn man alſo dieſer Jugend die Möglichkeit des Tur⸗ 
nens wegnimmt, ſo beraubt man ſie hierdurch ſyſtematiſch 
auch des Rechtes auf das Leben. Die Arbeiterjugend, 
die, ſei es mittelbar oder unmittelbar, der Stadtgemeinde 
und den Herren Induſtriellen Gewinn bringt, darf durch 
den Magiſtrat nicht ſtiefmütterlich behandelt werden; die 
hat das elbe Recht, wie die bürgerliche Jugend, daß man 
ihn in jeder Hinſicht, beſonders auf dem Gebiete der kör⸗ 


parlichen Ertüchtigung hilfreich zur Seite ebe. 
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Aus der Wojewodſchall Schleſten. 


Sbezial⸗Krawatten⸗ 


der Krawattenfabrik Bielſto⸗Schloßbazar 
uf bei der 1 Sabeitspreile 


Die hiefige Arbeiterjugend hat jeit 12 Jahren die 
ſtädtiſche Turnhalle benutzt und die Tätigkeit des Arbei- 
terturnvereins hat ſich auch wohltuend ausgewirkt. Ich 
ſelbſt, der ich in dieſem Verein turnen gelernt habe, bin 
dann durch mehrere Jahre nach Czechowice, Dziedzice, 
Zeichen, Uſtron, Komorowice und andere polniſche Turn⸗ 
vereine der „Sila“ als Inſtruktor gefahren und muß be⸗ 
tonen, daß der Bielitzer Arbeiter⸗Turnverein viele Turn⸗ 
leiter ausgebildet hat. Das ſind die Früchte dieſer 
Arbeit! 

Die breite Oeffentlichkeit möge daher erfahren, wie 
ein Kommiſſar ohne einen gewählten Gemeinderat regie⸗ 
ten kann. Inſolge der Anordnung wurden einige hundert 
junge Arbeiter der Möglichkeit des ſyſtematiſchen Turneus 
und des Sports beraubt. Und was ſprechen die Tu:- 
ſachen? Jahrjährlich ſind 15 und mehr jugendliche Mit⸗ 
glieder nur dieſes einzigen Arbeiter⸗Turnvereins geſund, 
kereits ausgebildet zum polniſchen Heer eingerückt. Wih⸗ 
rend ihrer Militärdienſtzeit wurden fie als Sportleiter 
für freie Turn⸗, Skikurſe u. a. m. verwendet und lehrten 
als Unteroffiziere heim. Viele Mädchen und Burſchen 
dieſes Vereins haben das Sportabzeichen (POS) errun⸗ 
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gen. Keine andere Sport⸗Turnorganiſation kann ſich 
einer ſolchen' nachahmungswürdigen, dem öffentlichen 


Wohl dienenden Arbeit rühmen, wie die Arbeitervereine, 
die ohne Subventionen, trotz Arbeitsloſigleit, auf der 
Höhe ſtehen. Ich glaube daher, daß dieſer Arbeiterturn⸗ 
und Sportverein vor allem die Unterſtützung der Ge⸗ 
meinde verdient und daher wende ich mich auf dieſem 
Wege an die Wojewodſchaftsbehörde, fie möge den Sach⸗ 
verhalt unterſuchen und veranlaſſen, daß dieſem Verein 
ermöglicht werde, ſeinen Turnbetrieb in einer der ftädti- 
ſchen Turnhallen wieder normal auszuführen. Denn auch 
die Arbeiter haben das Recht auf Benutzung der tät: 
ſchen Einrichtungen und ſomit auch der ſtädtiſchen Ture 
helfe! 


Wiederaufbau der Klementinerhütte beendet. 

Als am 1. Februar das Schutzhaus auf der Magora 
ein Raub der Flammen wurde, war es die erſte Sorge 
des Beskidenvereins, die übriggebliebenen Teile des Han⸗ 
ſes zu erhalten. Heute ſind die Arbeiten abgeſchloſſen. 
Auf den Parterreräumen erhebt ſich ein um etwa 1%, 
Meter gehobener erſter Stock mit 11 zweibettigen Zim⸗ 
mern, die durch eine ſeuerſichere Betondecke gegen den 
Dachbodenraum geſchützt And. Rückſichten auf die Sicher⸗ 


heit und auf den heutzutage allgemeinen Wunſch nach Kei⸗ 


nen Zimmern beſtimmten die Art des Wiederaufbaus. 
Das Schutzhaus ſteht wieder vollſtändig bewohnbar da 


Kamitz. Sißzung des Wahlverein d „Bor 
wärts“. Dienstag, den 9. Juli 1935, um ½8 Uhr 
abends, findet im Gemeindegaſthaus eine Vorſtandsſitzung 
des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Die Vorſtandsmit⸗ 
glieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 


Außenminister Beck in Berlin 
Unſer Bild zeigt den Außenminiſter Beck, als er den Füh⸗ 
rer der Ehrenkompanie, die bei ſeiner Ankunft in Berlin 
vor dem Bahnhof angetreten war, begrüßt. 
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Wichtig! 


Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorſkt unentgelt⸗ — 
lich fachmänniſchen Rat 


PerlasPpomorski 
Lodz, Petrikauer 69 
Süminche 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Inbufteie- u. Haudwerksſchnei⸗ 
derei mit Fuß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 


täglich von 17-10 Uhr Gümtlihe Tolle und Nadeln ſtets auf Lager 
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Dr. med. 


Wiktor Miller 


Vogel⸗ 


Nheumatiſche Kranlbeiten 


Sienkiewicza 40 
Empfängt von 4.30 bis 7 


Phyfitaliſche Therapie 


futter 


für Kanarienvögel und an⸗ 
dere ſtets friſch zu haben 


Samenhandlung Saurer 
Andrzeja 5 11 Liſtopada!9 


Tel. 146-1 


Zahn⸗Klinit 


extſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Biotelowila 142 vel. 18-06 


Preiſe bedeutend ermüßlat 


Antoni Zalewski 


Chirurg und Orthopäde 


umgezogen nach der Glowna 5, Tel. 13660 
Empfängt von 4—6 Uhr nachm. 
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Müiimmummmmmaemuneememeemeneennmnmeum 


Makulatur 


30 (alte Zeitungen) 
Groſchen für das Kilo 
verkauft die „Lodzer Volkszeitung“ 
Petrikauer 109 


Mimmummmnnmmnmmmeememmmemmemunuen 


Alllliiuuannnunuaanuundaaanunden unn 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater: Heute Keine Vorstellung 
Sommertheater: 
Staszic-Park: Heute Uhr Othello der Zukunft 
Petrikauer94:Heute9Uhr MusikaufderStraße 


Capitol: Ich besitze Temperament 
Casino: Zwei Schwestern 


Corso l,DieHanddesRächers II. Die Verführerin | 


Europa: Männer im gefährlichen Alter 
Grand-Kino: Der große Spieler 

Metro u. Adria: Die Kunst des Lebens 
Miraz: Mord in Trinidad 

Palace: Das letzte Signal 

Przedwiosnie: Skandal in Budapest 
Rakieta: Ich will nicht wissen, wer Du bis 
Sztuka: 42. Straße Par 


Zu jeder Stunde -- 
S. FUCHS 


Anzeigen- 
Aquisition 


Zwei ſolide Herren finden 


Logis 


dei alleinſtehender Witwe. 
Kilinſtiego 119, W. 5 


Sauberes 


Logis 


im Zentrum der Stadt 
ſucht alleinſtehender Herr. 
Angebote nuter „Sauber“ 
an die Geſch. ds. Blattes 


Im ruhigen Hauſe ſofort 
zu vermieten ein 


ſonniges Zimmer 
ſowie zweimal 
Zimmer und Küche 


mit Vorzimmer. Nowa | 
Panſka 164. Trammver⸗ | 


bindung Linie Nr. 14. 
Zu vermieten 


Zimmer 


und Küche 
Wolczanſka 144, 1. Stock 


Strauße eines zoologiſchen Gartens bei der ſeltenen 


Szene eines gemeinſamen Frühlingstanzes. 
Die kleine belgiſche Prinzeſſin 
Kleidung und Poſitur. 
mehrjährigem Aufenthalt in Amerika 
zurückgekehrt und wird mit Willy Fritſch (rechts) in einem 
neuen Film der „Ufa“ ſpielen. 
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Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 8 Zloty an, 
ohne Preisauſſchlag, 
wie bei Barzahlung. 
Malratzen haben können. 
(Für alte Kundfchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden en Anzahlung) 
Auch Sofas, Schlaibänte, 
Tapczaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie genau 


die Adreſſe: 


ı Zohezlerer P. Weiß 
Gienliewirsa 18 
Jront, im Laden 


werden 
Anzeigen für alle Zeitungen 
entgegengenommen 
Piotrkowska 50 
Tel. 121-36 u. 121-16 


UNNA" 


(Links): 
Joſephine in origineller 
(Mitte): Lilian Harvey iſt nach 
nach Deutſchland 


Dr. med. 


ADOLF ROJTER 


Haut⸗, Haar⸗ und venoriſche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262⸗61 


Empfängt von 7.30 bis 13 u. von 14 Uhr bis 20 


Dr.med. WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 ie. 238-02 


Spozialarzt für Haut. Harn · u. ed endeten 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. Heiler 


Ipeyialarzt für Hant- und Geſchlechtskrankhetten 
Seanautina 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh n. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 


Boſonderes Warte immer für Damen 
Für Unbomittelte — Heilauflaltsnunoiſe 


Dr. Klinger 


Spezialiit fie ſfexuelle Krankheiten, 
venoriſche, Haut⸗ und Haar⸗Kranſheltan 


Andrzeja 2 Tel. 132-28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abonde 


Dr. J. NADEL 


Frauenkraulheiten und Geburtsdilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr med. S.Krynska 


Spesialäustin für 
Haut: u. veneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 


Empfäugt von 11—1 und 3—4 nachm. * 
Sienkiewicza 34 Tel. 146-10 


anne 


Das Selretariat der 


Deuiſchen Abteilung 
des Texiilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 N 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


Lohn-, Urlaubs- u. Ardeitoftpußangeiogenhaiten 


Fur Auskünfte in Nochtsſragen und Vortue⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochis anwälte iſt geſorgt 


Intervention im Webeltsinipeiiorst und 
den Voteieden erfolgt durch ei fee 


nn 


Die Jachlommiiien der Neiger, PER: 

Andusder u. Schlichter empfängt D Ponnerstans 

nud Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends 
in Jachangelegenhelten 
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Es geht um die oberſchle 
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Proteſtaltion gegen die aufgeworfene Wahlordnung. 


Wie wir ſchon bei anderer Gelegenheit mitgeteilt 
haben, iſt für den Schleſiſchen Sejm durch das 
Warſchauer Parlament eine ähnliche Wahlordnung 
beſchloſſen worden, wie ſie jetzt zum Warſchauer Sejm 
gelten ſoll. Dieſe Wahlordnung widerſpricht den klaren 
Beſtimmungen des ſchleſiſchen Autonomieſtatuts, welches 
das Recht zur Schaffung der Wahlordnung ausſchließlich 
dem Schleſiſchen Sejm zubilligt, was auch verſaſſungs⸗ 
rechtlich ſelbſt durch die neue Verſaſſung garantiert iſt. 

Der Schleſiſche Sejm iſt noch nicht aufgelöſt, doch ſoll 
er zugleich mit der Warſchauer „Volksvertretung“ ge⸗ 
ſchloſſen werden, wenn auch ſeine Legiſlaturperiode erſt 
Ende Oktober abläuft. 

Im Schleſiſchen Sejm war bereits zu dieſem Thema 
eine ſehr rege Diskuſſion, wobei der Oppoſition ſo etwas 
wie Landesverrat vorgeworfen wurde, weil ſie nicht auf 
die Wünſche der Sanacja eingeht, und als man einige 
peinliche Interpellationen an die Adreſſe der Sanacja 
ſtellte, wurde kurz darauf die Seſſion geſchloſſen. 

Das Autonomieſtatut ſieht nun vor, daß der Woje⸗ 
wodſchaftsrat eine außerordentliche Sitzung 
des Schleſiſchen Sejm einberufen kann, und zwar durch 
den Staatspräſidenten, wenn dafür ein Mehrheitsbeſchluß 
vorliegt. Leider hat der frühere Sejm die wichtigſte Auf⸗ 
gabe verſäumt, das iſt, ſich ſelbſt eine Verfaſſung zu ge⸗ 
ben, obgleich eine Regierungsvorlage bereits zwei Jahre 
den Sejm beſchäftigte. 

Nun haben die Wojewodſchaftsräte Dr. Mildner 
von der NPR und Prälat Schweinoch, Korfantyklub, dem 
Vorſitzenden des Wojewodſchaftsrates, dem Wojewoden 
Dr. Grazynſki, einen Antrag unterbreitet, in dem vom 
Staatspräſidenten die Einberufung einer außerordentli⸗ 
chen Sejmtagung gefordert wird, in welcher die Wahlor⸗ 
dination für den Schleſiſchen Sejm und die Verfaſſung 
über die innere Organiſation der Wofewodſchaft Schleſien 
zu beſchließen ſei. Die Antragſteller verweiſen auf die 
geſetzliche Berechtigung ihrer Forderungen, außerdem er⸗ 
klären ſie, daß die in Warſchau beſchloſſene Wahlordina⸗ 
tion für Schleſien der neuen Verſaſſung widerſpricht. 

Wie es heißt, haben ſich die Antragſteller an den 
Staatspräſidenten unter Ueberweiſung ihres Antrages 
gewendet und ihn um raſche Entſcheidung gebeten. Im 
Gremium des Wojewodſchaftsrates ſelbſt hat der Antrag 
leine Mehrheit, da die Stellung des deutſchen Vertreters 


noch unbekannt iſt, während die zwei Sanatoren, der Vi⸗ 


zewojewode und der Vorſitzende, ſchon vier Vertreter für 
eine Mehrheit ſind. Niemand erwartet, daß der Antrag 
der Oppoſitionellen Annahme findet, aber es handelt ſich 
darum, einen Proteſt gegen die Beſchränkung der Rechte 
der Autonomie Schleſiens zu erheben. Dieſem Proteſt 
haben ſich jetzt auch die Oppoſitionsklubs des Schleſiſchen 
Sejm PPS, NPR und Korfantyblock angeſchloſſen, in⸗ 
dem ſie unter Hinweis auf den Antrag der beiden Woje⸗ 
wodſchaftsräte den Staatspräſidenten auf die Folgen der 
bereits beſchloſſenen Wahlordination aufmerkſam machen 
und auf die Stimmung der Bevölkerung hinweiſen, die 
gegen die Beſchränkung ihrer Rechte iſt. Außer den oppo⸗ 
ſitionellen Abgeordneten des Schleſiſchen Sejm haben die⸗ 


Der Arzt feiner Ehre. 


Von Willibald Petermann. 


Lord Reginald Sutherfolk hatte den jungen Arzt 
Doktor Artur Bosley bitten laſſen, ihn aufzuſuchen. Aber 
dieſer hatte weder mit einem Ja noch mit einem Nein ge⸗ 
antwortet. Erſt zwei Tage ſpäter hatte er die Botſchaft 
geſandt, er würde an dieſem Nachmittag um fünf Uhr 
"onmen. Und um die angegebene Stunde fand er ſich 
auch im Palais des leitenden Staatsmannes ein. Als er 
Las Zimmer betrat, in dem der Lord ihn erwartete, blickte 
er finſter drein, und ſein Antlitz war faſt ſo blaß wie das 
des kaum Geneſenen, der, von langem Krankenlager und 
großen Schmerzen geſchwächt, eng in die Polſterung des 
breiten, hohen Lehnſtuhles geſchmiegt war. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind, Mr. 
Bosley.“ Die Worte, mit denen Sutherfollden Beſucher 
begrüßte, waren mit ſchwacher, etwas unſicherer Stimme 
und in leidendem Ton geſprochen. Der ſie ſprach, blickte 
forſchend ins Antlitz des anderen; mühſam verhaltene 
Erregung ſpiegelte ſich unverkennbar in ſeinen Zügen. 
Deer Arzt machte eine ſtumme Verbeugung. „Ich 
kat Sie zu mir, um Ihnen zu danken“, fuhr der Lord 
fort. „Ich weiß, daß Sie mir das Leben gerettet haben, 
und dafür — —“ 

Er ſtockte. Bosley hatte eine unwillig abwehrende 
Bewegung gemacht und ſagte jetzt: „Ich dachte, Mylord, 
Sie hätten mich zu ſich gebeten, um mir anderes zu ſa⸗ 
gen. Um Ihren Dank zu hören, wäre ich nicht gekommen 
— nach den zwei Tagen harten Kampfes mit mir ſelbſt.“ 

Sutherfolk biß ſich auf Lippen. Die fahle Bläſſe 


ſeines Antlitzes ward tiefer, ein Zittern lief durch ſeine 


Glieder. Mühſam gewann er, der ſonſt ſtets Beſonnene 
und Ueberlegene die Faſſung wieder. 
„Daß ich mich nicht erhebe, werden Sie anbetrachts 
meines Zustandes verzeihen, Mr. Bosley“, ſagte er. 
„Ich weiß, was ich einem Kranken ſchuldig bin“, 


entgegnete der Arzt herben Tones. „Ich habe auch dieſe 


ſen Proteſt auch noch die Parteileitungen unterſchrieben. 

Wenn auch allgemein angenommen wird, daß der 
Proteſt wenig Ausſicht auf Erfolg hat, jo iſt innerhalv 
der Arbeiterſchaft immerhin die Stimmung vorhanden, 
daß alles verſucht werden ſoll, um zu verhindern, daß 
dieſe Wahlordnung ohne Proteſt von der ſchleſiſchen Be⸗ 
völkerung hingenommen wird. Nun, es bleibt abzuwar⸗ 
ten, wieweit dieſem Proteſt Rechnung getragen wiro. In 
einer Sitzung der oppoſitionellen Parteien wurde ſchon 
jetzt der Beſchluß gefaßt, die Wahlen zum Schleſiſchen 
Sejm, gleich denen zum Warſchauer Seim und Senat, 
zu boykottieren. 
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Unterredung, die Sie aufregen könnte, nicht geſucht, ſon⸗ 
dern bin nur Ihrem Erſuchen gefolgt.“ 

„Sehr richtig“, beſtätigte Lord Reginald und räu⸗ 
ſperte ſich. Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Wie ich Sie 
vor mir ſehe, glaube ich Ihnen, nicht die Hand bieten zu 
ſollen, noch auch einen Sitz.“ 

„Nein in der Tat“, ſagte Bosley kurz. 

„Gut. Ich weiß nun, woran ich bin. Vorerſt möchte 
ich bemerken, daß nicht ich Sie an mein Krankenlager be: 
rief, ſondern daß meine Familie es tat, als ich ſchon be⸗ 
15 7 5 lag. Sie können ſich denken, daß ich ſelbſt nie⸗ 
mals — — 

„Das kann ich mir denken“, fiel ihm der Arzt ins 
Wort. „Ich mache Mylord im übrigen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß das viele Sprechen durchaus unzuläſſig iſt jür 
Sie. Ueberdies weiß ich alles, mehr vielleicht, als Sie 
ſelbſt wiſſen. Sie waren falſch behandelt, wären unbe⸗ 
dingt verloren geweſen. Da kam Ihr jüngſter Sohn, der 
mich kennt, auf den Gedanken, mich zu ruſen, deſſen Spe⸗ 
zialität gerade Ihr Leiden iſt. Ich kam denn auch, ob⸗ 
zwar ich — hören Sie mich, Mylord! — obzwar ich be⸗ 
reits um etwas wußte, juſt in jenen Tagen davon erfah⸗ 
ren hatte. Ich operierte Sie, blieb, bis ich Sie gerettet 
ſah, und ging dann wieder, ohne mich weiter umzuſchauen 
Das wollten Sie mir wohl jetzt erzählen. Unnötig. Aber 
ich denke, Sie haben mir etwas anderes zu ſagen, etwas, 
was in drei Worten abgetan ift.” 

Sutherfolk ſah dem Arzt ſcharf ins Geſicht. „Er⸗ 
3 Sie nun ein Geſtändnis Oder eine Abbitte, oder 
was 

„Ein Geſtändnis iſt überflüſſig, Mylord. Als Sie zu 
Tod erkrankten, hat die Angſt bereits einer Frau das 
Geſtändnis entlockt. Sie werden wohl Gentleman genug 
ſein, den Schwur eines Weibes nicht als Meineid zu be⸗ 
zeichnen.“ ; 

Lord Reginald biß ſich die Lippen blutig. „Sie woll⸗ 
ten alſo eine Abbitte?“ fragte er endlich. 

„Jawohl“, entgegenete Bosley. 


Deilage zur Boltszeitung 
ſiſche Autonomie! 


Veranſtaltungen im Bielitzer Bezirt. 
Wieſenſeſt in Altbielitz. 


Die Schulleitung in Stare Bielſko veranſtaltet ge— 
meinſam mit dem Altbielitzer Schulförderungsverein am 
Sonntag, dem 7. Juli, auf dem Arbeiterheim-Bauplatze 
in Altbielitz, unweit ber katholiſchen Kirche, wie alljähr— 
lich ein Wieſenfeſt, an welchem die geſamte Vollsſchulju— 
gend von Altbielitz teilnimmt. Da die Erhaltung der 
Schule in der heutigen ſchweren Zeit immer ſchwieriger 
ſich geſtaltet, die Bedürftigkeit der armen Schuljugend 
aber immer zunimmt, ſo iſt die Schulleitung genötigt, 
auf dieſe Weiſe die notwendigen Mittel zur Veranſtaltung 
der Weihnachtsbeſcherung zu erreichen. Die gejamte ‘Bo: 
völkerung wird deshalb freundlichſt gebeten, dieſes Feſt 
der eigenen Jugend tatkräftigſt zu unterſtützen, und bei 
Tanz und Geſang der Schuljugend und anderen Beluſti⸗ 
gungen einen ſchönen Nachmittag zu verbringen. Für 
gute Speiſen und Getränke iſt reichlich geſorgt. Der Ein, 
tritt wurde mit 49 Groſchen pro Perſon bemeſſen. 


Ausflug der „Freien Turnerſchaft“ Nikelsdorf. 

Sonntag, den 7. Juli 1935, veranſtaltet obiger Ver 
ein in Halamas Wäldchen in Oberohliſch (Olgablick) ein 
Waldfeſt, zu welchem alle Genoſſen, Freunde und Gön— 
ner herzlichſt eingeladen werden. Zum Tanz wird eine 
Blasmuſik auffpielen, allerlei Beluſtigungen und turneri— 
ſche Vorführungen find im Programm vorgeſehen. Da: 
her trifft ſich alles am 7. Juli auf den Olgablick 


Gartenſeſt in Hlexanderowice. 


Der Arbeiter⸗Geſangverein „Einigkeit“ und 
Verein Jugendlicher Arbeiter in Alexandrowice ver 
ſtalten am Sonntag, dem 14. Juli 1935, im Garten 
Arbeiterheims in Alexandrowice ein Gartenfeſt. Ab 
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„Darf ich eine Frage an Sie ſtellen?“ 
’ A ya hängt davon ab. Bitte, fragen Sie, My⸗ 
ord. f g 
„Das Leben eines Mannes, in dem Sie einen Che: 
brecher, den Geliebten Ihrer eigenen Frau erblickten, war 
im Ihre Hand gegeben. Warum haben Sie es gerettete“ 

Bosley lachte rauh auf. „Das kann ich Ihnen de 
gen, Mylord. Eine Operation des leitenden Staatsman⸗ 
nes war für mich noch mehr als für den Staat eine 
Staatsaffäre. Einem Unberühmten war Gelegenheit ge— 
geben, ſich Namen, Stellung, Vermögen, Ruhm zu er⸗ 
werben. Da war ihm der Kranke ein bloßes Obiert. 
Mißlang die Operation, ſo war mit dem Leben des Lord 
Sutherfolk auch das meine ſo gut wie verloren; gelang 
fie, waren Sie gerettet und ich ein gemachter Mann. Was 
ging es mich an, ob Sie der Geliebte meiner — nunmehr 
geweſenen — Frau, alſo einer mir bereits Fernſtehengen, 
und ein Betrüger waren! Nun werden Sie wohl ver— 
ſtehen!“ 

„In der Tat, ich verſtehe“, ſagte Lord Reginald 
langſam. Dann trat jenes gewiſſe hoheitsvolle und über— 
legene Lächeln, das ihn bei allen ſeinen großen Reder 
auszeichnete, auf ſeine Lippen. 

„Ich habe Ihnen alſo ſchon einen Gefallen erwie en, 
Mr. Bosley, einen ſo großen, daß er Ihr Leben aufbaut. 
Da fällt es mir nicht ſchwer, Ihnen den zweiten, kleine⸗ 
ren, auch noch zu erweiſen. Mr. Bosley, ich leiſte Ah— 
bitte, daß ich Sie hinter Ihrem Rücken betrog. Uno in 
übrigen wünſche ich Ihnen eine glänzende Karriere, die 
ich ja begründete.“ 

SBeurtherfolk drückte, während er die letzten Wodte 
jprad), auf eine kleine Klingel, die neben ihm auf dem 


Tiſchen ſtand. Faſt augenblicklich trat geräuſchlos ein 
Lakai ein. 


„Mr. Bosley wünſcht, ſich zurückzuziehen“, ſagte 
Lord Reginald hoheitsvoll überlegen. 
Der Arzt wurde purpurrot. Seine Augen flamm⸗ 
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Habsburg vor den Toren? 


Im „Kampf“ bringt Otto Bauer einen 
ausführlichen Aufſatz über die Gefahr der Wie⸗ 
dererrichtung der Habsburgermonarchie in 
Oeſterreich und Ungarn, den wir, wegen der 
großen Aktualität dieſer Frage, im Auszug wie⸗ 
dergeben. 

Als die Kanonen des Februar die Macht der öſter⸗ 
teichiſchen Arbeiterklaſſe in Trümmer geſchoſſen hatten, 
aimeten die öſterreichiſchen Monarchiſten auf: Nun tft die 
ſtärkſte Stütze der Republit zertrümmert! Nun wird den 
Habsburgern der Weg in die Hofburg frei! Als die Re⸗ 
bellion der Nationalſozialiſten im Juli niedergeworfen 
war, erſtarkten die Hoffnungen der Monarchiſten: Nun 
iſt auch die zweite Gegenkraft gegen die Reſtauration zer⸗ 
ſprengt! Nun gibts im Lange kein Hindernis der Wie: 
dereinſetzung der Habsburger mehr! 

Die Kanonen des Februar haben den Adel und den 
Klerus zu Herren Oeſterreichs gemacht. Die adelige und 
die kirchliche Grundherrenklaſſe, — die Fürſten und Gra⸗ 
en, die Biſchöſe und Aebte — find die privilegierte Her⸗ 


renklaſſe der Habsburgermonarchie geweſen. Die ganze 
Geſchichte ihrer Herrſchaft, ihre ganze Tradition ver⸗ 
knüpft ſie mit den Habsburgern. 

Der faſchiſtiſchen Diktatur fehlt in Oeſterreich eine 
werbekräftige Führerperſönlichkeit. Weder Schuſchnigg 
noch Starhemberg iſt ein Führer, dem, wie Hitler in 


Deutſchland, wie Muſſolini in Italien, Millionen glän⸗ 
big verzückt Gefolgſchaft leiſten. Krone, Krönungsman⸗ 
tei und Szepter ſollen die Persönlichkeit, die nicht da fit, 
erſetzen. Die faſchiſtiſche Diktatur in Oeſterreich beruht 
auf einer Koalition zweier weſensverſchiedener Kräfte. 
Die Heimwehrariſtokraten und die Biſchöfe, die Empor⸗ 
kömmlinge der Heimwehrbewegung und die Reſte der a!- 
ten klerikalen Partei, die Hahnenſchwänzler und die 
Sturmſchärler kämpfen um die Beute; ihr Kampf, dent 
Beſtande der faſchiſtiſchen Diktatur gefährlich, kann am 
leichteſten geſchlichtet, die Dauer des Kompromiſſes gwi⸗ 
ſchen ihnen am eheſten geſichert werden, wenn über beide 
eine Dynaſtie tritt, der ſowohl die ariſtokratiſchen Heim- 
wehrführer als auch die kirchliche Hierarchie durch Ge⸗— 
zbichte und Tradition, durch Intereſſen und Hoffnungen 
verbunden ſind. Der faſchiſtiſchen Diktatur fehlt in Oeſter⸗ 
reich jede die Maſſen packende Ideologie; ſie ſucht ein 
Surrogat einer Ideologie zu ſchaffen, indem ſie die Er⸗ 
imerungen an die alte kaiſerliche Zeit wiederbelebt, ar. 
ihre Weberlieferungen anknüpft, die neue Herrſchaftsform 
des Faſchismus mit der traditionellen, in der Geſchichte 
und den Erinnerungn des Volkes verwurzelten "Herr: 
ſchaftsform der Monarchie zu verſchmelzen ſtrebt. 

Freilich, der Reſtauration ſtehen äußere Hinderniſſe 
im Wege. Haben nicht die Staatsmänner der Kleinen 
Entente oft erklärt, daß fie die Wiedereinſetzung der 
Habsburger in Oeſterreich und in Ungarn als Kriegsfall 
betrachten würden? Aber iſt, fo fragen die öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchiſten, dieſe Drohung wirklich zu fürchten? 

Hitler hat der Welt gezeigt, daß Europa kapituliert, 
wenn man es vor vollzogenen Tatſachen ſetzt. Unbeküm⸗ 
mert um alle Beſtimmungen des Friedensvertrages hat 
er aufgerüſtet. Europa hat nicht gewagt, ihm in den 
Arm zu fallen. Europa bietet ihm jetzt von London aus 
die völkerrechtliche Anerkennung ſeiner Aufrüſtung an. 
Wird ſich dieſes zerklüftete, handlungsunfähige Europa 
um der Habsburger willen in einen Krieg ſtürzen laſſen, 
wenn man es in geeigneter Stunde vor eine vollzogene 
Tatſache fetzt? 

Gewiß, man wird vorſichtig, 


ſchrittweiſe vorgehen. 


Der öſterreichiſche Faſchismus will ſich vorerſt damit 
beſcheiden, das Habsburgergeſetz von 1919 aufzuheben. 


Die Aufhebung des Habsburgergeſetzes iſt doch offenſicht⸗ 
lich eine „innere Angelegenheit“ Oeſterreichs; gegen ſie 
kann kein fremder Staat Einſpruch erheben. Iſt aber 
erſt die Landesverweiſung der Habsburger aufgehoben, 
ſo können ſie mit Otto und Zita Habsburg an der Spitze 
nach Oeſterreich zurückkehren. Wird ihnen mit der Auf⸗ 
hebung des Habsburgergeſetzes zugleich das Familienver⸗ 
mögen, das die Republik den Kriegsgeſchädigten gewidmet 


hat, wiedergegeben, ſo können ſie in Oeſterreich einen 
glänzenden Hof halten, um den ſich die öſterreichiſchen 


und die ungariſchen Ariſtokraten, die Generale und Offi⸗ 
ziere der alten Armee, die Bürger, deren Eitelkeit höfi⸗ 
ſche Gunſt befriedigt, ſcharen werden. So wird ein Zen⸗ 
trum monarchiſtiſcher Agitation gebildet werden. Wenn 
dann in geeigneter Stunde, in der Europa mit größeren 
Fragen beſchäftigt iſt, der Thronprätendent die Ueber⸗ 
nahme der Herrſchergewalt proklamiert, — wird deshalb 
Europa mobiliſieren, werden deshalb Millionenarmeen 
marſchieren? 

Das iſt die Rechnung der öſterreichiſchen Monarchi⸗ 
ſten. Und dieſe Rechnung iſt richtig. Man ſollte ſich we⸗ 
der in Oeſterreich noch im Auslande über den Ernſt, über 
die Dringlichkeit der Gefahr täuſchen. Habsburg ſteht 
vor den Toren. 

Vorerſt ſind die Widerſtände gegen die Reſtauration 
in Ungarn ſtärker als in Oeſterreich. Die Magnaten, der 
Klerus, die jüdiſche Finanz ſind auch dort für die Reſtau⸗ 
ration. Die Gentry, in der kuruzziſche und koſſuthiſtiſche 
Ueberlieferungen nicht ganz erſtorben ſind, iſt für bie 
„freie Königswahl“, für ein „nationales Königstum“. 
Horthy und Gömbös fürchten die Rache der Habsburger 
dafür, daß ſie 1921 Karl Habsburg entgegengetreten ſind. 
Aber die Grafen ſind in Ungarn immer noch die ſtärkſte 
Macht. Die könnte ihre Macht nur brechen, wenn 
de de oenine s gegen ſie zu mobiliſteren wagte. Da⸗ 


che denn Baue 


Gentry 


vor i ſie jetzt abermals. 
» 
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mobiliſierung bedeutet Bodenreform und die Bodenre— 
form würde nicht nur die Magnaten, ſondern auch große 
Teile der Gentry bedrohen. So bleibt die legitimiſtiſche 
Ariſtokratie in jeder geſchichtlichen Kriſe doch die entſchei⸗ 
dende Macht in dem konterrevolutionären Ungarn. 
Kommt die Reſtauration in Oeſterreich, ſo wird ihr die 
Reſtauration in Ungarn zwangsläufig folgen. Ein neues 
Oeſterreich⸗Ungarn wird erſtehen. 

Aber es wird anders erſtehen, als es geweſen iſt. 
Ungarn wird ſeine ſeit der Kriegszeit aufgezüchtete In⸗ 
duſtrie nicht der öſterreichiſchen Konkurrenz, Oeſterreich 
ſeine nach dem Kriege unter dem Schutz von Einfuhrver⸗ 
boten und Zöllen aufgebaute Landwirtſchaft nicht dem 
Preisdruck der Ueberſchüſſe der ungariſchen Agrarproduk⸗ 
tion preisgeben. Ein gemeinſames Wirtſchaftsgebiet 
wird nicht wieder erſtehen. Die Union zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Ungarn wird eine bloße Perſonalunion ſein. 

Innerhalb dieſer Union wird Ungarn bei weitem 
ſtärker ſein als Oeſterreich. Es iſt an Volkszahl ſtärker: 
Ungarn hat 9, Oeſterreich 6,5 Millionen Einwohner. Es 
wird erſt recht politiſch ſtärker ſein. In einem neuen 
Oeſterreich⸗Ungarn wird Oeſterreich nur noch ein Annex 
Ungarns ſein, — wird es Ungarn gegenüber fo viel be- 
deuten, wie einſt Kroatien Ungarn gegenüber bedeutet hat 

Sit die Reſtauration der Habsburger noch zu verhin⸗ 
dern? Wir dürfen unſere Hoffnungen nicht mehr auf den 
Einſpruch fremder Mächte, wir dürfen ſie nur auf unſere 
eigene Kraft ſetzen. Wird, wenn die klerikofaſchiſtiſche 
Diktatur Otto Habsburg auf den Thron ſetzen will, eine 
Erhebung des Volkes, von der Arbeiterklaſſe geführt, die 
Habsburger zu verjagen, die klerikofaſchiſtſſche Diktatur 
zu ſtürzen vermögen? 

An ſich wäre eine Revolution gegen die Reſtauration 


der Habsburger ſehr wohl möglich und ausſichtsreich. 
Wenn erſt die klerikofaſchiſtiſche Diktatur, die den Ar⸗ 
beitsloſen ihre Unterſtützungen, den alten Angeſtellten 


ihre Renten kürzt, den Habsburgern ihr Rieſenvermögen 
zurückgibt; wenn dann die Habsburger nach Oeſterreich 
zurückkehren, in Wien Hof halten und alle Vornehmen 
und Reichen im Lande um ſich ſcharen; wenn zugleich die 
Beſorgniſſe der Nachbarſtaaten die außenpolitiſchen Ge⸗ 
fahren der Wiedereinſetzung der Habsburger aufzeigen 
werden, dann wird ein großer Teil des öſterreichiſchen 
Volkes die Habsburgergefahr zu erkennen beginnen. 
Breite Maſſen der Arbeiterſchaft, die den Krieg der Habs⸗ 
burger, Kriegsabſolutismus und Kriegshungersnot noch 
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nicht vergeſſen haben, werden init Erbitkerung die Geſahr 


der Wiederkehr des verhaßten Geſchlechtes ſehen. Aber 
auch deutſchnationale Intellektuelle, Bürger, Bauern wer⸗ 


den, wenn auch aus anderen Gründen als die ſozialiſti⸗ 
ſche Arbeiterſchaſt, gegen die Habsburger ſtehen. Denn 


für ſie bedeutet die Wiedereinſetzung der Habsburger, daß 
das öſterreichiſche Volk den magyariſchen Magnaten un⸗ 
terworfen, das deutſche Oeſterreich für immer gegen 
Deutſchland abgeriegelt, der Wiener Hof zum Zentrum 
latholiſch-partikulariſtiſcher Intriguen gegen die Einheit 
des Deutſchen Reiches werden ſoll. So iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß die Arbeiterklaſſe, wenn ſie ſich gegen die Reſtau⸗ 
ration der Habsburger erhöbe, breite Maſſen deutſchua⸗ 
tionaler Intellektueller, Bürger und Bauern mitreißen 


könnte. Das wäre eine Revolution der großen Mehrheit 


des Volkes. Und eine ſolche Revolution hätte auch eine, 


feindliche Intervention des Auslandes ſchwerlich zu fürch⸗ 
ten, da ſowohl das Deutſche Reich als auch die Kleine 
Entente ein Intereſſe an ihrem Gelingen hätte. N 

Aber eine ſolche Volkserhebung gegen die Reſtaura⸗ 
tion der Habsburger ſtehen große Hinderniſſe im Wege. 

Breite Maſſen der Arbeiterſchaft denken heute: Ob 
Miklas oder Otto Habsburg, das kann uns gleichgültig 
ſein. Schlimmer, als es heute iſt, 
einer Monarchie nicht werden. Wozu ſich in den Streit 
um die Staatsform, einen Streit innerhalb der beſitzen⸗ 


kann es auch unter 


den Klaſſen, einmengen? Dieſe Denkweiſe iſt begreiflich, 


aber ſie iſt falſch. 
wenn wir der Reſtauration der Habsburger die Kraft der 
Arbeiterklaſſe entgegenſetzen wollen. Wir müſſen alles 
daranſetzen, durch unermüdliche Aufklärungsarbeit die 


Arbeiterklaſſe verſtehen zu lehren, daß die Wiederein⸗ 
ſetzung der Habsburger die heute ſehr labile Adels, 


Pfaffen⸗ und Polizeidiktatur ſtabiliſieren, daß fie uns 
völlig der Herrſchaft der ungariſchen Grafen unterwerfen, 
daß ſie uns todficher in den Krieg um die Hausmacht des 
Erzhauſes, in den Krieg um ungariſche Herrſchaftsintereſ⸗ 
ſen treiben würde. 

Wenn es die öſterreichiſchen 
werden, dem öſterreichiſchen Volk den Widerſtand gegen 
die Wiedereinſetzung der Habsburger als ſeine nächſte 
große revolutionäre Aufgabe zu ſetzen, dann wird die in⸗ 
ternationale Bedeutung der öſterreichiſchen Bewegung ge⸗ 
waltig erhöht werden. Denn der Kampf gegen die Habs⸗ 
burger iſt der Kampf gegen eine der böſeſten Gefahren 


Wir müſſen ſie planmäßig bekämpfen, 


Sozialiſten verſtehen 


für den Frieden Europas. Eine ſozialiſtiſche Bewegung, 


die ihre Kräfte auf den Kampf gegen die Habsburger kon⸗ 
zentriert, wird als Kämpferin um ben Frieden Europas 
erhöhtes Anſehen, verſtärkte Sympathien, mächtige Bun⸗ 
desgenoſſen und mit alledem neue Kraft gewinnen. 


Deuiſche Wirllichleit. 


Folgende Betrachtung entnehmen wir aus bürgerli⸗ 
chem Lager, das dem Faſchismus nicht grundſätzlich feind⸗ 
lich gegenüberſteht. Dieſe leidenſchaftsloſe Betrachtung, 
iſt wegen ihrer zweifelloſen Objektivität wertvoll und be⸗ 
ſtätigt durchaus die ſozialiſtiſche Abſchätzung der Entwick⸗ 
lung des Dritten Reiches. 

* 

Zweifellos war das Verfprechen der Hitlerpartei, fie 
werde die Arbeitsloſigkeit zum Verſchwinden bringen, von 
der wirkungsvollſten Suggeſtivkraft. So rückt denn das 
Arbeitsloſenproblem immer wieder in den 
Mittelpunkt, aus dem es nur zeitweilig durch die Außen⸗ 
politit verdrängt wird, wann deren Spannungen über⸗ 
mächtig ſind. Dr. Ley, Führer der Deutſchen Arbeits⸗ 
front, hat das völlige Verſchwinden der Arbeitsloſigkeit 
bis zum 1. Mai 1936 vorausverkündet: wie das möglich 
ein ſoll, wurde nicht verraten. Die Stadt Köln, Dr. 
Leys frühere Wirkungsſtätte, weiſt bei 760 000 Einwoh⸗ 
nern immer noch über 50 000 Arbeitsloſe auf. 

An Energie und Unternehmungsgeiſt in der Bekämp⸗ 
ſung der Arbeitsloſigkeit mangelt es freilich nicht. Die 
großen Unternehmungen des Staates, Autoſtraßenbau, 
Flußregulierungen, Bodenverbeſſerungen uſw. können in⸗ 
deſſen keine hinreichende Zahl von Arbeitsloſen aufneh⸗ 
men und beſchäftigen. Ein ſpürbarer Ruck zum Beſſern 
hin war unter dieſem Geſichtspunkt die Wiederbelebung 
der Rüſtungsinduſtrie. Krupp in Eſſen hat heute 
mehr Arbeiter im Betrieb als vor dem Kriege, was aller⸗ 
lei bedeutet, wenn man die ſeitherigen Rationaliſierun⸗ 
gen im Arbeitsprozeß in Anſchlag bringt. Wirtſchaftlich 
denkende Deutſche neigen dazu, die Aufrüſtung als ein 
vorwiegend ökonomiſches Problem zu ſehen: „Unſere öko⸗ 
nomiſche Lage zwang uns die Rüftung auf; uur fo 
konnten wir in großem Stil Arbeit beſchaffen.“ 

Es wird mehr als ſchwer ſein, den Franzoſen die 
deutſche Aufrüſtung aus rein ökonomiſchen Motiven zu 
erklären und als ein innerdeutſches Problem annehmbar 
zu machen, was ſie ja auch nicht iſt, da Frankreich in der 
Welt exiſtiert, und zwar als Nachbar Deutſchlands. 
cherlich ſehen die Franzoſen die politiſche Seite des Pro⸗ 
belms als die ſchlechthin ausſchlaggebende an, und die 
wirtſchaftliche iſt ihnen wenig intereſſant. Es liegt ja auf 
der Hand, daß ein militäriſch ſtarker Staat eine andere 
Außenpolitik treibt als ein ſchwacher. 

” 

In welcher Weiſe die Dinge ſich anders entwickeln 
können, als ſie geplant und gewollt waren, zeigt ſich in 
Deutſchland auf dem Gebiet des Wohnungsbaus. 
Ein wichtiger nationalſozialiſtiſcher Leitgedanke war die 
„Reagrariſierung“, d. h. die Auflockerung der großen 
Städte und die Ueberführung beträchtlicher Teile ihrer 
Bevölkerung aufs Land, vom Aſphalt weg auf die Scholle 


Si⸗ 


„Woch dem Arbeitseinſaßgeſetz halten die Arbeitsämter 
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die Möglichkeit, Arbeiter aus ihrem Betrieb herauszu⸗ 
ziehen und aufs Land zu ſchicken. Das Verfahren ließ 
den erhofften Erfolg vermiſſen, denn es zeigte ſich, daß 
man die ausgeſiedelten Facharbeiter nicht entbehren 
konnte. 

Mit der aufſteigenden Rüſtungskonjunktur erlitt der 
Zug aufs Land einen Rückſchlag. Heute iſt es fo, daß 
man wieder von einem Zug nach der Stadt ſprechen kann, 
und zwar gerade nach jenem Typus von Stadt, den man 
auflockern und in ſeinem Charakter mildern wollte: die 
Induſtrieſtadt. (Ruhrgebiet, Mitteldeutſchland: Kaſſel, 
Deſſau uſw.) Heißt das aber nicht: der Zug in die 
Mietskaſerne lebt auf? Die weitere Frage ergibt ſich 
bald und von ſelber: wie ſollen in zweiräumigen Woh⸗ 
nungen Kinder großgezogen werden? Der Wunſch des 
Staates nach möglichſt vielköpfigen Familien trifft da 
auf reale Schwierigkeiten, denen gegenüber ſeine ideolo⸗ 
giſche Kraft ſich raſch wieder erſchöpfen könnte. 

* 


Es zeigt ſich, daß der Natur des Rüſtungsauftrags 
auch eine antimittelſtändiſche Tendenz inne⸗ 
wohnt, was den kleinbürgerlichen Schichten, welche die 
nationalſozialiſtiſche Revolution vorgetragen haben, 
empfindlich ſpürbar wird. Bei den Heeresliefrungen kön⸗ 
nen ſchon aus techniſchen Gründen Handwerk und Klein⸗ 
gewerbe nicht in dem Maße berückſichtigt werden, wie ſie 
ſich erträumt hatten; die Vergebung von Aufträgen an 
je 100 000 Schneider, Schuſter nſw. wäre zu kompliziert 
und koſtſpielig — alſo wird nach alter zentraliſtiſcher 
Methode der Großlieferant vor allem in An⸗ 
ſpruch genommen und bedacht, wobei den Kleingewerb⸗ 
lern immerhin das heftige patriotiſche Glück bleibt, daß 
Deutſchland wieder ein ſtarker Staat geworden iſt ... 

* 


Die Lebenskoſten ſind dabei beklemmend hoch geſtie⸗ 
gen, die Metzger und Gemüſehändler werden immer we⸗ 
niger frequentiert, dafür ſteigt der Mehlabſatz beim Bäk⸗ 
ker rapid; von zwei Uhr mittags an darf lein Friſchfleiſch 
mehr verkauft werden, ſondern nur noch Fleiſchkonſerven, 


die im letzten Herbſt hergeſtellt worden find, wobei die 


Abſchlachtung den Viehbeſtand dermaßen verringerte, daß 
jetzt die Milch⸗ und Buttererzeugung geſchrumpft iſt; die 
Bäcker und Konditoren müſſen zwangsweiſe Erfatzfette 
mitverwenden. Brot- und Fleiſchpreiſe, jo wird vielfach 
ſchon fataliſtiſch erwartet, können im nächſten Winter 
plötzlich hochgehen; ſchon jetzt würden ſie ſich wohl bewe⸗ 
gen (was beim Fleiſch vor kurzem bis zu 25 Prozent der 
Tall war), hielte fie nicht der Staat vorläufig in dieſer 
Tendenz auf. Wie lange und bis zu welchem Punkte 
kann er das? Man befürchtet, daß der nächſte Winter 
dieſe Frage in ſchmerzhafter Art beantworten werde. 
Da muß denn freilich viel Kult des „Heroiſchen“ 
helfen, den zermürbenden Alltag zu ertragen. 
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(21 Jortſetzung) 


„Den Newton wollen Sie ſehen? Bitte.“ 

Die Berührung des Buches war wie ein Zauber, 
Läuterung, Reinigung von all den kleinlichen Banalitä⸗ 
ten und Menſchlichkeiten der Kranlheit, des Krankenſaa⸗ 
les. War Luft, Höhe, Hauch, der Gipfel der Wiſſenſchaft. 

Er umklammerte den Band mit beiden Händen, 
vreßte ihn an die Bruſt. 

„Was koſtet er?“ flüſterte Deter ſchweratmig. 

„Was wollen Sie geben?“ 

„Weiß nicht.“ 

Om, das Buch lag ſchon ſeit Ewigkeiten da. Wer 
kaufte in der Rue Petit St. Jean Newtons Syſtem des 
Alls! 1 

„50 Frank!“ verſuchte mr. ' 

„Will man nachſehen. Sehen Sie mal nach. Mir 
ſchwindelt ein bißchen.“ Er warf das zerbeulte Papier 
des Loſes auf den Tiſch. 

Das iſt kein Geld“, murrte der Antiquar und ſah 
den Fremden argwöhniſch an. 

„Ah — pardon — da. Itt das recht?“ 

„Danke, Herr, ſtimmt gerade.“ 

Deter ſteckte das Los wieder ein und wanlte aus 
e den Schatz, der ihn aus der Goſſe hob, in der 
Hand. 

; Deter trat in ein kleines Familienpenſionat ein. 
„Kann ich ein Zimmer haben?“ 

„Gewiß. Bitte 5 Frank per Tag.“ 

„Gut.“ 


27 „Kein Gepäck?“ 


| 


tete Stirn und Augen. 


„Nein.“ 

„Dann bitte vorher zahlen.“ 

Er durchſuchte die Taſchen. Sehr lange. 

einer. Die Burſchen kannte der Portier. 
Habe nichts“, geſtand Deter, ſelbſt etwas erſta unt. 
Der Portier zuckte kurz die Schultern und ſah zur 


Tür. 
„Nehmen Sie das Buch zum Pfande“, ſchlug Deter, 
nicht ohne Trennungstrauer, bor. 


Aha, fo 


„Machen Sie keine Witze“, ſchnauzte der Portier. 
alten Scharteke. Wollen Si: 


„Gehen Sie mir ab mit der 
zahlen oder nicht?“ 

„Ich kann heute nicht.“ 
„Machen Sie, daß Sie rauskommen! Glauben Sie, 
ich bin dazu da, mich von jedem Bettelaffen hier verul⸗ 
ken zu laſſen, Sie Tatterich!“ 

Er wurde mit ſüdlicher 
Langſam zitterte Deter hinaus. 
Halb bewußtlos glitt er an den Mauern der Häu⸗ 
er weiter. Ein Brunnen am Wege. Er trank, befeuch⸗ 

€ Ihm wurde etwas klarer. Hm, 
was ſollte werden? Keinen Pfennig in der Taſche. Kei⸗ 
nen Menſchen, den er in dieſer Stadt kannte. Doch — 
die kleine — Tänzerin aus der Bar. Kennen konnte 
man das wohl kaum nennen. Wußte durch alle Mattig⸗ 
keit hindurch ihre Adreſſe. Nie vergaß er etwas, was 
einmal in ſein Gehirn eingedrungen war. Place Ville⸗ 


Lebendigleit drohend. 


neube 3. Was ſollte das? Unfug! Was ſollte er von 

Schwäche geſchüttelter ge en zerſchelltes 
Wrack, bei einer kleinen Frau der Liebe? 

Doch die Gedanken entſchweiften wieder. Er ging 

and ging. Eine Frau ging neben ihm. * 

„Wo iſt die Place Villeneuve?“ keuchte er. Sie 

wollte ſtehenbleiben. Er taumelte weiter. Sie hielt mit 


rie — dann rechts rein.“ 


Die Mairie? 


9 
0 


ihm Schritt. 


Pr 


die hier 
\ Er ſtürzte vornüber von der Bank, 
Geſicht. Auflauf. 


it „Geradeaus, bis zum Quai des Belges. 
Dann nach rechts — zum Quai du Port — bis zur Mai⸗ 


Er nickte matt zum Danke. Trottete weiter durch 
das Gewühl der großen Straßen, in die er nun kam. 

Nach rechts hat ſie geſagt, nach rechts! Quai du 
Port. Stimmt. Da — das große graue Haus — wohl 

Wieder rechts hat ſie geſagt. 

„Place Villeneuve, Madame?“ „Jawohl!“ 

Wie im Ertrinken ſah er eine rings von Häuſern 
umrahmten lauſchigen Platz mit ſchönen alten Platanen, 
in der Mitte einen Brunnen mit einem Denkmal. Bänke 
— Bänke! 

Er platzte nieder zwiſchen die Männer, alte Fiſcher, 
ſaßen und ein Garn ſpannen. 
ſchwer auf das 
Von allen Seiten ſtrömte es zuſam⸗ 
men in dieſem lebhafteſten aller Quartiere. Ein Betrun⸗ 


„He, Sie, aufſtehen!“ 


* nur. Ein Poliziſt mit Amtsmiene. 


Der Mann am Boden bewegte ſich nicht. 
Er zog Deter heftig am Arm. Der abgemargerte 


Körper ſtieg hoch, an dem Arme gehoben, wie eine Holz⸗ 


Da warf ſich eine Frau durch die Menge. Stieß ſich 
rückſichtslos vorwärts. Sie ſchrie den Poliziſten an: 
„Siehſt du nicht, daß er krank iſt?“ 

Sie riß dem verdutzten Beamten den Arm aus den 
Fingern. Warf ſich neben Deter auf die Knie, hob ſei⸗ 
nen Kopf, wiſchte ihm mit dem Rock das Blut vom 
Geſicht. N 

Die Menge raunte und murmelte. \ 

Da federte die kleine Dirne auf. „Steht nicht da 
und haltet Maulaffen feil! Seht ihr nicht, daß er ſtirdt. 
Liſette, lauf, hol den Arzt. Und ihr da, ihr Serie. 
Habt ihr nur Eifer, wenn ihr unſereiner auf den Hacken 
de Angefaßt, hinauf zu mir!“ 

Sie hob ihn empor. Noch lange ſtanden geſtikulie⸗ 


rende Gruppen vor dem Haufe Nr. 3. Ein rabiates 
Weib, dieſe kleine Bregide. 
XXIX. 
Das Quartier des Acoules, dieſes Hafenviertels der 
Liebe, iſt in Marſeille, wie überall, eine Stätte der 


Schmach, der Entwürdigung und des Elends. Ein Ge⸗ 
wirr von Gaſſen, ſo eng, daß ein Mann, der hindurch⸗ 
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„Alles Böſe ift nun vorbei, mein ſchöner Liebling.“ 


ſchreitet, mit den ausgebreiteten Armen die Häuſer zu 
beiden Seiten ſtreift. Schmutz dunſten die Straßen und 
die jämmerlichen alten baufälligen Spelunken. 

Doch hier wohnte nicht die hübſche feine ſchlanke 
zierliche Bregide. O nein. Sie war eine Fürſtin unter 
den Frauen ihres Standes. Nur aus irgendeinem kaum 
bewußten Triebe nach Geſelligkeit, einem dunklen Zuge: 
hörigkeitsgefühle hatte fie in der Nähe des Quartiers der 
Liebe ihre Reſidenz aufgeſchlagen. 

In dem Eckhaus über der Apotheke gehörte ihr ein 
kleines Appartement von zwei Stuben, eine nach vorn 
auf den Platz, eine nach hinten und ein kleiner Küchen⸗ 
raum, eng wie alle franzöſiſchen Wohnungen, aber blitz⸗ 
blank. 

In dem Zimmer, mit der Ausſicht auf den Platz, in 
dieſem ihrem Privatreich, ihrer Wohnſtube, — vorn am 
Liliputflure lag das Gaſtzimmer, — pflegte ſie ſeit vielen 
Tagen Klaus Deter dem Leben entgegen. Wie alle ihres 
Schlages war fie mildtätig, voller Mitleid und ſpenben⸗ 
der Güte. Doch über dieſe allgemeine Hilfsbereitſchaft 
hinaus, die aus Verfehmung und eigener Not entſpringt, 
liebte ſie dieſen Mann. Nicht romantiſch, nicht himmel⸗ 
hoch jauchzend. Er war der, den ſie für ihr Herz und 
ihre Zärtlichkeit brauchte. Schon im „Jack“ hatte er es 
ihr angetan. Seine ſchönen Augen, die kluge Stirn, die 
elegante Geſtalt — alles an ihm fand ſie epatant. Be⸗ 
geiſternd. Dazu geſellte ſich der Reiz und die Lockung, 
dieſen erregenden Mann der jungen Perſon mit den 
weißen Haaren und den grünen Augen, die ſie nicht von 
ihm wandte, abſpenſtig zu machen. 

Dann ſchlug das Drama nieder. Das Lokal wurde 
ſofort polizeilich geräumt. Sie hielt ihn für tot. Als 
man ſpäter erzählte, er lebe, wollte ſie ihn im Kranken⸗ 


haus beſuchen. Traute ſich nicht. Frauen ihrer Klaſſe 
haben eine unüberwindliche abergläubiſche Scheu vor 


dem Hoſpital. 


mH— — — —— — — uhu. 


Da wehte ein glücklicher Wind ihr den Verlerene 
vor die Füße. Sofort griff ſie zu: denn ſie war ein de 
ſolutes Frauenzimmer, das ſich nahm, was ihm zukam. 

Bregide ſaß auf Deters Bett, einem breiten franzö⸗ 
ſichen Doppellager. Er hatte Farbe gewonnen und an 
den herausſtehenden Knochen Fleiſch angeſetzt. 

„Heute ſtehſt du zum erſtenmal auf. Siehſt wieder 
aus wie ein Mann“, lobte ſie. „Herrgott, wenn ich 
denke, wie du vorige Woche da unten gelegen haſt. Ich 
trete ahnungslos an das Fenſter dort, — da liegt einer, 
alle Biere von ſich.“ a f g 

Er nahm ihre kleine warme Hand, dieſe unſchuldige 
Kinderhand, und drückte ſie an ſeine Bruſt. 

„Du biſt ein Engel, kleine Frau“, ſcherzte er 
küßte dankbar die Innenſeite ihrer Hand. 

„Aber jetzt iſt genug geplappert.“ Sie ſchüttelte dis 
Zärtlichkeit von ſich. „Jetzt türme ich. Muß auch noch 
Kuchen backen. Nun brav do⸗do gemacht bis Mittag, 
Kräfte geſammelt. 

Sie flatterte hinaus in ihrem dünnen hübſchen Senn. 
merkleidchen, ganz hausfraulich. Von der Tür aus winkte 
ſic mit hochgeſtrecktem nacktem Arm und zwinker ngen 
Fingern jurüd. 

Sie nahm den grauen Anzug aus dem Schran“. in 
dem ſie ihn fürſorglich verwahrt hatte, und legte ißn 


und 


über das Bügelbrett. Zuerſt mal die Weſte — ſchön zer⸗ 


knutſcht alles. Was knitterte denn da? Sie förderte die 


Fahrſcheine, den Knopf, Bindfaden, das Los zutage. 
Zwiſchen ihren Nägeln faſerte brauner Zigarettentabak. 


Sie entfaltete das Papier. Eh? Fremde Sprache. Aha, 
Loteria national! Ein Los. Sie betrachtete unſchlüſſig 
die Rückſeite. Geſchriebene Worte, offenbar eine Adreſſe, 
und eine Zeichnung, unverſtändlich. Lautlos huſchte ſie 
auf den niedlichen roten Lederpantofjeln in ſein Zimmer. 
Er lag verfallen mit geſchloſſenen Lidern. War noch 
lange nicht ſo gewaltig und kräftig wie er vor ihr tat. 
Sie ſchlich ans Bett. An dem Zittern der Lider erkannke 
ſie, daß er nicht ſchlief. 

„Verzeih, daß ich dich ſtöre. Was iſt das, was ich 
da in deiner Taſche gefunden habe?“ 

Er blinzelte läſſig, nahm das Papier. „Ach, ein 
Los, das ich mal vor langer Zeit in Spanien gekauft 
habe. Wirf es weg. Sonſt ſchleppe ich es noch einige 
Lichtjahre mit mir herum.“ 

„Weißt du, daß es nichts gewonnen hat?“ 
ſchmalen bleichen Wangen ſahen ſehr wichtig drein. 
„Nein. Hat aber ſicher nicht gewonnen.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Haſt du ſchon mal einen Menſchen geſehen, der it 
der Lotterie gewonnen hat? Ich nicht.“ 

„Ich auch nicht“, gab fie zu. „Weshalb haft du en 
dann aber gekauft?“ Sie war ſehr gründlich, immer. 

„Aus Laune, Uebermut, Dummheit. Wirf es weg.“ 
Er ſchloß erſchöpft die Augen. . 

Langſam ging ſie hinaus. Betrachtete ſinnend das 
Los. Dann barg ſie es mit einer raſchen raffenden Be⸗ 
wegung in dem Ausſchnitt des Kleides. Sie gehörte nicht 
zu denen, die etwas, das noch eine geringſte Chance barg, 
fortwarſen. Sie nicht. 

Bald roch es feſtlich durch die Meine Wohnung nach 
Behagen und Kuchenbacken. 

Doch dazwiſchen fand fie noch Zeit, zum Hafen 
hinunterzulaufen. Dort lag Vater Jouſes, kleiner Fracht⸗ 
dampfer, ſchon unter Dampf, aber er war noch da. Vater 
Jouſe, der Kapitän, war auch an Bord. 

Sie kannte den Alten noch von den Tagen her, da 
er zu ihrer Mutter in die Rue St. Domenique gefommion 
war. Einmal hatte es Krach zwiſchen Mutter und Jouſe 
geſetzt. Sie hatte an der Tür gehorcht. Damals war 
ſie fünfzehn. Pere Jouſe hatte der Mutter drohende 
Vorwürfe gemacht, daß fie die Tochter ſchn Männern 
zuführe. Hatte vorgeſchlagen, ſie zu ſich zu nehmen. Die 
Mutter hatte ihn gefragt, ob es bei ihm rappele. Er 
hatte das in Abrede geſtellt. Von Gemeinheit, Kuppelei 
und ähnlichem geſchrien. Und war ſchließlich mit heißem 
rotem Geſicht hinausgeſtürzt, hatte ſie über den Haufen 
gerannt und war nie wiedergekommen. 

Doch ſpäter, als die Mutter längſt im Spital geſtor⸗ 
ben war, hatte ſie ihn zufällig getroffen. Seitdem be⸗ 
ſuchte er ſie oft und ſpielte den guten betreuenden alten 
Onkel. 

„Pere Jouſe, ich habe eine Bitte. Kennſt du ſowas 2“ 
Sie fiſchte das Los aus dem Buſenausſchnitt. Der alte 
Fiſcher holte das Futteral aus der Rocktaſche, ſetzte ums 
ſtändlich die Stahlbrille auf das Naſenende und ſtuoierte 
gründlich den Zettel. 

„Kenn ich. Eins von dieſen Loſen, das ſie einem 
in allen Straßen von Barcelona aufdrängen. Woher haſt 
du bas?“ 

„Eine Type hat es mir geſchenkt.“ 

„Hat es gewonnen?“ 

„Das weiß ich eben nicht!“ 

„Wann war denn die Ziehung?“ 

„Am 22. Dezember.“ 

„Die große Weihnachtsverloſung!“ 

„So — iſt die beſonders groß?“ 

„Na — ob.“ 

„Du fährſt doch nach Spanien?“ 

„Klock 4 geht es hinaus.“ “ 

„Könnteſt du nicht mal nachſehen, ob es 


Ihre 


gewon⸗ 
nen hat?“ 

„Jawohl.“ 
ö chreib dir die Nummer auf. 32 158. Haſt 
u 18? 
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nn C I = Königlicher Beſuch beim Pferderennen in Ascot. Jen 
S Ä Wagen die Königin von England mit den Prinzen von 
— Wales und York, WN 


Die Auſſchüttung des Pilſudſkihügels. Die Mitglie⸗ 8 n 
der der Regierung bei der Aufſchüttung. Von links: Pre⸗ N EN 
mierminiſter Slawek, Gen. Rydz⸗Smigly, Miniſter Beck, N SR, Ri 
Sejmmarſchall Switalſti General Kaſprzyeki, Miniſter 
Zawadzki und Miniſter Koscialkowſfi. 
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Brand der hiſtoriſchen Kirche in Hockerill in England Vier Wochen in der Luft. Die amerikaniſchen Brü⸗ Um die Europameiſterſchaft. Die Böker Charles 
der Kay waren ununterbrochen 27 Tage, 5 Stunden und (Belgien) und Homer (Deuiſchland). r 
33 Minuten in der Luft und haben damit den Weltrekon eren 
im Dauerflug zeſchlagen. Y. 


Auch den Elephanten im Berliner Zao fette die Hitze zu. Ein Parifer Brautpaar nimmt die Trauung im Flugzeug Der kleine Affe hilft dem Wärter des Londoner 306 


beim Aufräumen. 


